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X/ie klassische Philologie darf mit Befriedigung auf das ver- 
flossene Jahrhundert zurückblicken als auf eine Zeit hoher Blüte. 
Es ist wohl kein Zweig der gesamten klassischen Altertumsforschung 
zu nennen, der darin nicht reiche Förderung und teilweise völlige 
Neugestaltung erfahren hätte. Ursache dieser Erscheinung ist einmal 
die allgemeine Kenaissance der Wissenschaften, die wie auf allen 
Gebieten der Natur- und Geisteswissenschaften so auch hier sich 
kräftig geltend machte, im besonderen aber die gewaltige Ver- 
mehrung unserer Quellen zur Kenntnis des klassischen Altertums. 
Es sind jetzt achtzig Jahre her, daß, von August Böckh heraus- 
gegeben, der erste Band des groß angelegten Werkes der Samm- 
lung griechischer Inschriften an die Öffentlichkeit trat, ein Werk, 
das erst fünfzig Jahre später seinen Abschluß fand. Ein eigentlicher 
Abschluß war es indessen nicht, denn schon im Laufe der Arbeit 
hatte sich unter dem Zuströmen vieler neuer und reicher Quellen 
das Ziel der Arbeit derartig erweitert, daß das große Unternehmen 
Böckhs nur noch als eine Vorarbeit, als eine erste, allerdings 
bedeutsamste Etappe auf dem Wege zum wirklichen Corpus gelten 
kann. Günstiger lagen die Verhältnisse auf lateinischem Boden, wo 
das Corpus inscriptionum latinarum, mit dem Theodor Mommsens 
Name untrennbar verknüpft ist, in seinen bereits vollendeten Teilen 
etwas relativ Abgeschlossenes und Fertiges darbietet. Das weite Feld 
des griechischen Orients hingegen sowie das griechische Mutter- 
land selbst bergen, wie jeder neue Inschriftenband bekundet, noch so 
viel ungehobene Schätze in sich, daß man dem Ziele wenigstens 
eines gewissen Abschlusses hier noch ziemlich fem steht. 

Das saeculum inscriptionum indes hat dem altem Stammlande 
der eigentlichen Epigraphik auch eine neue überaus fruchtbare 
Provinz hinzugefügt: die Papyrologie, die Sammlung und Ver- 
arbeitung der Papyri. Von dem trockenen Boden Ägyptens^treulich 
behütet treten diese Rollen und Blätter und Blättchen nach zwei- 
tausendjährigem Schlummer jetzt an das Licht des Tages und geben 
mit der frischen Ursprünglichkeit des Augenblickes Zeugnis von 
dem Fühlen und Denken einer vergangenen Welt, von der Ver- 
breitung hellenischer Kultur bis in die Hütten der Fellachendörfer 
und die Oasen der libyschen Wüste. 
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Und damit nicht genug. Zu den Inschriften und Papyri kommen 
die griechischen Ostraka aus Ägypten und Nubien. Als eine gänz- 
Kch neue Disziplin, die nicht wie jene in früheren Jahrhunderten 
die Anfänge ihrer Entwicklung suchen kann, steht die ganze Ostraka- 
f orschung bisher allerdings fast nur auf zwei Augen, aber Ulrich 
Wilcken^) hat gezeigt, welcher Wert in jenen unscheinbaren be- 
schriebenen Tonscherben steckt. 

Inschriften, Papyri, Ostraka — sie haben den Erfolg und die 
Richtung der klassischen Studien im vergangenen Jahrhundert 
wesentlich bestimmt und versprechen das Gleiche für die Zukunft, 
aber was hat die Theologie mit ihnen zu tun? Soweit die In- 
schriften christlichen Charakter tragen und die Papyri christlicher 
Hand entstammen, ist ihr Wert selbstverständlich. Aber die über- 
wiegende Mehrzahl der neuen Quellen fällt nicht unter diese Kate- 
gorie : Es handelt sich fast ausschließlich um Schriftdenkmäler nicht- 
christlichen Ursprungs. Jedoch gerade dieser Umstand ist es, der 
sie für den Theologen so wertvoll macht. Denkmäler aus der Zeit 
des Neuen Testaments und der Septuaginta ; aus der Zeit, da Paulus 
seine Briefe schrieb und die Jesusworte von Mund zu Munde gingen! 
Sie leisten dem Freunde der griechischen Bibel unschätzbaren Dienst. 
Man hatte sich vielfach gewöhnt, die heiligen Schriften griechischer 
Zunge als etwas Besonderes auf sprachlichem Gebiete zu betrachten; 
es war das Dogma von einem biblischen Sprachgeist aufgekommen, 
der den Verfassern die Feder geführt und nach nur ihm eigentüm- 
lichen Gesetzen die Sprache geformt habe, wodurch das „biblische" 
Griechisch sich charakteristisch unt^r allen anderen Erzeugnissen 
griechischer „Literatur" hervorhebe. Man überspitzte die These 
von der sprachbildenden Kraft des Christentums und operierte mit 
der „Sprache des heiligen Geistes" als einer formalen Größe, — 
nun zeigen jene Schriftdenkmäler, daß man hier ein künstliches 
Gebäude angeführt hatte, dem die Wirklichkeit Stück für Stück 
seines Fundamentes entzieht Aus der engen Zelle sprachlicher 
Besonderung und Vereinsamung treten die heiligen Urkunden der 
christlichen Religion unter das Blau des griechischen Himmels und 
in den breiten Strom der allgemeinen hellenischen Kultur. Wenn 
der Mangel an gleichzeitigen Sprachdenkmälern und eine falsch ge- 
richtete Ehrfurcht bisher jene Meinung stützten, so warnen jetzt die 
Steine Kleinasiens wie die Papyri vom Nil davor, daß man um die 
griechische Bibel einen sprachlichen Zaun ziehe. Derselbe Herz- 
schlag pulsiert durch das Neue Testament, der in dem ganzen Ge- 
bilde der griechischen Weltsprache gefühlt wird. 

^) Griechische Ostraka ans Ägypten nnd Nubien. Ein Beitrag zur antiken 
Wirtschaftsgeschichte. 2 Bde. Berlin 1899. 
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Und noch ein anderes lehrt die Kenntnis dieser Denkmäler. 
Man hatte lange genug die Sprache der christlichen heiligen Bücher 
vom klassischen Standpunkte aus beurteilt. Man hatte den Maßstab 
der Sprache Attikas an diese Zeugnisse schlichter, volksmäßiger 
Redeweise gelegt und, weil man die Feinheiten griechischer Kunst- 
prosa im Munde galiläischer Fischer und ungelehrter Wanderprediger 
suchte und nicht fand, das Verdikt eines schlechten, verderbten 
Griechisch ausgesprochen. Konnte man dies mit einem Schein des 
Rechts tun, solange die griechische Bibel das einzige in der Haupt- 
sache volkstümliche Schriftwerk ihrer Zeit war, so ist das nicht 
mehr angängig, wo die Inschriften und Papyri ihr zur Seite treten 
und bekunden, daß es sich hier um eine Entwicklung, nicht um 
eine Verderbung der Sprache handelt Mit ganz demselben Rechte 
könnte man dann auch das Neugriechische ein verderbtes Idiom 
nennen. Die Freunde der griechischen Bibel danken es den un- 
scheinbaren Papyrusstückchen und beschriebenen Steintrümmem, daß 
das törichte Mäkeln an dem Gewände der heiligen Urkunden ein 
Ende findet. 

Im Grunde ist es hier wie dort der gleiche Fehler, es ist der- 
selbe Mangel an geschichtlicher Anschauung, der hier eine sprach- 
geschichtliche Zensur gibt und dort einen biblischen Sprachgeist 
ins Leben ruft. Es ist leicht zu verstehen, wie dieses Urteil ent- 
stehen konnte; aber wie der „Philolog" sich gewöhnen muß, über 
seine Provinz des Klassizismus hinauszublicken, so sollte der 
„Theolog" die Meinung aufgeben, als erweise er Gott, einen Dienst, 
wenn er Seine Offenbarung mit dem Mysteriösen und Unkontrollier- 
baren einer „besonderen" Sprache umhüllt. 

Der Ertrag einer solchen Einstellung des biblischen Schriften- 
kreises in das große Ganze griechischer Sprachentwicklung liegt 
auf verschiedenen Gebieten. Etwas rein Äußerliches und manchem 
recht belanglos Erscheinendes ist die Auskunft über orthographische 
Fragen der griechischen Bibel. Nicht als ob „die" biblische Ortho- 
graphie nun gefunden sei, — die gibt es ja überhaupt nicht — 
aber man vermag es wahrscheinlich zu machen und wird es immer 
mehr können, wie wohl Paulus oder Lukas dieses und jenes Wort 
geschrieben haben, und wird in den Problemen der griechischen 
Aussprache und Rechtschreibung manchen Fingerzeig erhalten. In 
der Formenlehre dann zeigt es sich immer deutlicher, daß es nicht 
Willkür ist, die die eigentümlichen Formen geschaffen hat, sondern 
die gemeinsame Richtung der Entwicklung. Syntaktisch erscheint 
als das wichtigste, daß die biblischen Autoren von manchem ihnen 
zugeschriebenen Semitismus befreit werden. Es wird vieles als Eigen- 
tum der volkstümlichen Umgangssprache erkannt, was man bisher 



aus der Nationalität und ungriechischen Denkweise der Verfasser 
herleitete. Den Hauptnutzen jedoch trägt das neutestamentliche 
Lexikon davon. Die Gruppe der sogenannten Hapaxlegomena ist 
bedenklich zusammengeschrumpft; es handelt sich im Neuen Testa- 
ment meistens um äna^ evQtj/jieva, nicht &raf elQYjfieva?) An vielen 
Punkten tauchen auch 'die gedanklichen Parallelen und Begriff s- 
analogien auf. 

Und abgesehen vom Sprachlichen, die Inschriften und Papyri 
leisten noch in anderer Hinsicht einen wertvollen Dienst : Die Welt 
der Antike tritt in ihnen in ihrer ganzen Lebendigkeit vor uns hin. 
Die Kultur, in welche die Jesusreligion hineinkam, steigt vor uns 
auf, und zwar nicht in der Beleuchtung dieses oder jenes Stand- 
punktes oder durch das mühsam zu durchdringende Medium eines 
gelehrten Buches hindurch, sondern in den Farben der Naturtreue 
und der Unmittelbarkeit persönlichen Erlebens. Der Geist der 
Antike weht fühlbar um diese Steine und aus diesen halbzerstörten 
Blättern. Den Menschen der alten Welt mit ihren Sorgen und 
Nöten und Freuden, mit all ihrer Menschlichkeit und auch ihren 
religiösen Dispositionen blicken wir ins Herz, als wären es unsre 
Zeitgenossen. Mag es manchmal herzlich unbedeutend sein, was 
da zu lesen steht, und mag der religiöse und religionsgeschichtliche 
Ertrag den Leser oft recht unbefriedigt lassen, wer möchte es nutz- 
los schelten, wenn das Bild jener Zeit, da Christentum und Griechen- 
tum ihren Bund schlössen, immer deutlicher gezeichnet wird ? Jener 
Zeit, die den Apostel Paulus das wunderbare Wort von dem nXrJQcojua 
Tov xQovov prägen ließ, da die eine griechische Sprache ihr Band 
schlang um die entlegensten Völker, und das heilige Buch des alt- 
testamentlichen Bundesvolkes in der Sprache der Welt den Boden 
bereitete für die Saat des Evangeliums. 

Papyrus und Inschrift stehen zusammen in ihrer Bedeutung 
für die griechische Bibel und sind Bundesgenossen gegen jede Herab- 
setzung und Hinaufschraubung ihrer natürlichen gottgewollten Eigen- 
art, — untereinander jedoch weisen sie charakteristische Ver- 
schiedenheiten auf. Vornehm und spröde ist oft die Inschrift; sie 
trägt einen mehr öffentlichen Charakter und ist für die Dauer be- 
stimmt; der Papyrus schmiegsam, intimer, „bürgerhcher", und dient 
mehr dem Augenblicke. Die Inschrift ist das gegebene Organ, 
dadurch die Großen der Welt, die Könige und Obrigkeiten zu der 
Welt reden; was der kleine Mann zu sagen hat, dazu genügt in 
der Regel ein Stück Papyrus oder ein Ostrakon. Wer eine Inschrift 
setzt, will selbst bemerkt und im Munde der Leute genannt werden; 



1) R.-E.» VII, 636 („HeUenistisches Griechisch" von A. D ei ß m ann 627—639). 
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der Schreiber des Papyrusbriefes, was fragt er nach der großen 
weiten Welt, wenn nur Weib und Kind wissen, daß es ihm wohl 
ergeht? Alles, was Dauer haben soll, wählt sich ein steinernes 
oder ehernes Gewand; die flüchtigen Ereignisse des Tages sind 
der Inhalt der Papyrusblätter.^) Gerade darin aber liegt ihr eigen- 
tümlicher Wert gegenüber der Inschrift. Ist diese vielfach zu ver- 
gleichen dem Bilde, das der Photograph in seinem Atelier entwirft: 
Geputzte Menschen in gezwungener Haltung, so hier die volle 
Natürlichkeit des Momentbildes, ohne Zwang und Ketouche, von 
köstlicher ürsprünglichkeit. Schmerz und Freude und alles, was 
die Herzen der Briefschreiber bewegte, schwingt in unsrer Seele 
nach. Nicht alle Papyri sind Briefe, und gute Briefe; aber auch 
alles andere, was diese Blättchen und Fetzen enthalten, Steuer- 
quittungen und Pachtverträge, Beschwerdeschriften und Liebes- 
zauber und Liebesklagen, trägt meist einen Zug unmittelbarer Natür- 
lichkeit und Lebensfrische, wie ihn keine literarische Quelle und 
auch die Inschrift nur selten erreicht. 

Die vorliegende Arbeit befaßt sich mit den Inschriften der 
kleinasiatischen Stadt Magnesia am Mäander und stellt eine Durch- 
forschung derselben mit Rücksicht auf das Neue Testament, nament- 
lich sein Lexikon dar. Es sind 400 Inschriften und andere 
schriftliche Produkte, die einen Zeitraum von ungefähr 800 Jahren 
umspannen, 400 vor Chr. bis 400 nach Chr.; nicht alle aus Magnesia 
selbst^ sondern eine beträchtliche Anzahl fremden Ursprungs und, 
weil von allgemeinerem Interesse, öffentlich aufgezeichnet. In der 
gegenwärtigen Gestalt sind sie in der Hauptsache das Ergebnis der 
von den Königlichen Museen zu Berlin unternommenen Ausgrabungen 
(1891 — 1893), von dem Herausgeber, Professor Otto Kern, fast 
sämtlich selbst gesehen und von ihm in einer musterhaften Ausgabe 
publiziert (Berlin 1900). Daß gerade kleinasiatische Inschriften für 
die sprachliche Erforschung des Neuen Testaments von Wichtigkeit 
sind, bedarf keiner Erklärung im einzelnen. Der eine Name des 
Kleinasiaten Paulus redet besser als lange Ausführungen. Weist 
nicht auch die johanneische Frage nach Klein- Asien? Und wenn 
ferner die Heimat der Pastoralbriefe, des Judas- und 2. Petrusbriefes 
in diesen Ländern gesucht oder richtiger gemutmaßt wird, sollte da 
nicht eine Klarlegung der sprachlichen Verhältnisse manchen Finger- 



^) L. Mitteis, Aus den griechischen Papyrusurkunden. Vortrag. Leipzig 
1900. S. 5/6. — A. Deißmann, Bibelstudien. Beiträge, zumeist aus den Papyri 
und Inschriften, zur Geschichte der Sprache, des Schrifttums und der Religion 
des heUenistischen Judentums und des Urchristentums. Marburg 1895. — Ferner 
Neue Bibelstudien. Sprachgeschichtliche Beiträge, zumeist aus den Papyri und 
Inschriften, zur Erklärung des Neuen Testaments. Marburg 1897. 
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zeig auch für diese Fragen geben ? Zudem ist das vordere Klein- 
asien auch kirchengeschichtlich eine äußerst interessante Gegend. 
An die sieben Gemeinden in Asien richtet Johannes seine Offenbarung; 
Ignatius schreibt nach Philadelphia, Smyma, Ephesus, Tralles und 
— Magnesia : im Mäandergebiet war eine der ältesten und blühend- 
sten Heimstätten des Christentums. 

Es ist die Absicht dieses Versuches, die Arbeiten von Adolf 
Deißmann, die zum Teil ebenfalls Kleinasien, nämlich die In- 
schriften von Pergamon behandeln, fortzusetzen. Wie aber Deiß- 
mann weiter auch die Inschriften des Ägäischen Meeres mit heran- 
gezogen hat, so haben wir es infolge der Eigenart der vorliegenden 
Sammlung zugleich auch mit inschriftlichen Zeugnissen von den 
griechischen Inseln und auch solchen aus dem eigentlichen Mutter- 
lande zu tun. Dem Zwecke, den diese Arbeit verfolgt, kommt diese 
Erweiterung des Gesichtskreises nur zu statten. 

Mit den Inschriften von Magnesia beschäftigt sich vom Stand- 
punkte des Grammatikers aus bereits das Buch von Ernst Nach- 
manson. Laute und Formen der magnetischen Inschriften, üpsala 
1903. Diese erschöpfende Darstellung nach Gebühr zu würdigen, 
ist Sache des Fachmannes. Ich habe außerordentlich viel daraus 
gelernt und danke ihm eine vorzügliche Kontrolle der grammatika- 
schen Partien. 



L Orthographisches. 



Vertauschung von et und t. Blaß fordert für die Drucke 
des Neuen Testaments die Schreibungen Teloovoi und e/jisi^e,^) nach 
dem Vorbild der attischen Inschriften.^) Dazu ließe sich aus der 
vorliegenden Sammlung heranziehen ovfifjLei^avteg 18 9 (ca. 200 vor 
Chr., Königsbrief) und duKneioei 2934 (Kaiserzeit), event. auch der 
Eigenname Telocov 1532 (1. Jahrh. vor Chr.).*) 

Xoyeia nicht Xoyia Magn. 10572 (138 vor Chr.). 

xaxoTta&ia, Jac. 5io liest man xaxoTcd'&eia, Unter dem Vor- 
behalt, daß beide Formen nicht bloß orthographisch sondern mög- 
licherweise ihrer Entstehung nach verschieden sind,*) sei konstatiert, 
daß die im Klassischen übliche,^) auch aus Pergamon bezeugte®) 
Form auf - ia sich auch Magn. 65 a 26 b u (Dialektinschrift aus Gortyn 
auf Kreta, ca. 200 vor Chr.) und 1053 aus Magnesia selbst (138 
vor Chr.) findet. 

(piXovixia, In der Bedeutung Hader, Streit Magn. 1058. 
Ebenso das kretische Parallelexemplar Z. 36 und dieses außerdem 
noch Z. 12 (138 vor Chr.). Luc. 2224 steht die Schreibung cpdovetxia 
fest (das Adjektiv (pdöveixog 1. Cor. 11 le).') 

öavioao&aL Matth. 542 ist ein Beispiel von Itacismus;^) 
Magn. 11711 (2. Jahrh. nach Chr.) steht noch das ursprüngliche et: 
exdavei^etai vnb tco[v juvotcov]. 



^) Grammatik des neutestamentlichen Griechisch ^, Göttingen 1902, S. 9. 
— Dazu Winer-Schmiedel §5, 13a (S. 43). 

^) Meister hans, Grammatik der attischen Inschriften, 3. Aufl. von 
E. Schwyzer, Berlin 1900, S. 53. 

') Nachmanson S. 41 Anm. 1. 

^) Nachmanson S. 41 Anm. 2. 

*) Meisterhans-Schwyzer S. 53. 

•) M. Fränkel, Die Inschriften von Pergamon, 2 Bde., Berlin 1890, 
1895. (= Altertümer von Pergamon VIII i. 2) zu N. 252 17. 

') Winer-Schmiedel § 5,13c (S. 44), §16,5a (S. 140); Blaß, Gr. 
S. 9; Nachmanson S. 41 Anm. 1. 

^) Auch Luc. 6 m f., 7ai erhalten. 
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Wechsel von t und e. Xeytcov, nicht hyecAv ^) 157bi6 (Zeit 
Neros). Uvriov wie JoL 134 auch Magn. 11634 (Zeit des Hadrian).^) 

Wechsel vonaunde. Das (neujonische) evexev, das im 
Neuen Testament vorherrscht, überwiegt das (attische) evexa auch 
hier, sowohl in den speziell magnetischen wie in den ausländischen 
xoivTJ' und Dialektinschriften.^) 

Wechsel von o und ov. Das ursprüngliche ov des Joni- 
schen hat sich erhalten im Eigennamen AioaxovQidrjg (neunmal). 
— Der Genitiv Aioaxogcov N. 229 (1. Jahrh. vor Chr.).®) 

Contraction außerhalb der Endung in rajutetov zu rajueTov. 
Tritt in der Kaiserzeit massenhaft auf, ist aus unsem Inschriften 
indeß noch nicht zu belegen, vielmehr xafiielov (59 bis, 4535), ca. 
200 vor Chr.*) 

Hinzutreten von Vokalen, wandelbaren Konso- 
nanten usw. x'^ig 114 18 (noch vorchristlich?).^) — Das Neue 
Testament schreibt ex^k- — t^SXco, wie im Neuen Testament und 
sonst in der xoivij,^) 

fji^XQi^ Die xowYi-'FQTm ist jLiexQiQ.'^ In den vorliegenden In- 
schriiften steht viermal ß^sxQh stets vor Konsonant.®) 20 lo, wo es 
vor Vokal steht, kommt nicht in Betracht, da N. 20 erwiesener- 
maßen Fälschung ist. 

ovrcog. Die Form mit Sigma fast durchgängig im Gebrauch 
vor Vokal wie vor Konsonant.®) 

-V l(peXxvoTix6v, Auch unsre Inschriften widerlegen die 
alte Grammatikeransicht vom Vorhandensein einer festen Eegel 
über die Setzung des v}^) Man darf sagen: Im allgemeinen steht 
y, gleichgültig ob Konsonant folgt oder Vokal. 

vvv, vvvL Clavis^ 299^^) bemerkt zu dem Gebrauche von 

1) Winer-Schmiedel §5, 20a (S.49); Blaß, Gr. S. 23; Nach- 
m a n s o n S. 22. 

«) Winer-Schmiedel §5, 20c (S. 50); Blaß. Gr. S. 22; Nachmanson 
S. 18/19. 

^) Nachmanson S. 23. — JioaxovQoi liest man allgemein Act. Ap. 28 n. 

4) Winer-Schmiedel §5, 22a (S. 53); Blaß, Gr. S. 24; Nachmanson 
S. 71; Deißmann, Neue Bibelstudien S. 10. 

») Nach U. von Wilamowitz-Möllendorff (GGA 1900 II, 570) gehört 
N. 114 nicht nach Magnesia. 

«) Winer-Schmiedel §5, 24a (S. 54); Blaß, Gr. S. 24; Nachmanson 
S. 155 Anm. 3. 

1 Winer-Schmiedel §5, 28b (S. 63); Blaß, Gr. S. 21. 

^) Nachmanson S. 113 Z. 3 ist zu lesen: Es steht vor Konsonant! 

») Nachmanson S. 112; Blaß. Gr. S. 21. 

1«) Winer-Schmiedel § 5,28a (S. 62;; Blaß, Gr. S. 20; Nach- 
manson S. 111. 

^^) Chr, G. WÜkii Glavis Novi TestamenH phüologka, Lipsiae 1903. Diese 
vierte Auflage, die immer noch unter der Flagge des längst verstorbenen 
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wvi bei den neutestamentlichen Autoren: nee quidquajn ibi a sim- 
pKci vvv differt. Das trifift hier schon für den Ausgang des dritten 
Jahrhunderts zu. Die demonstrative Kraft von wv4 scheint auf die 
einfache Form übergegangen zu sein. Auch in der Entgegensetzung 
7iq6t€qoV'Vvv steht die Jota-lose Form. Mit Jota nur 89 37 und 73 as.^) 

Einfügung von Konsonanten. Die Einfügung des jli 
in gewissen Formen von Xajütßdvo), eine Eigentümlichkeit der 
späteren Volkssprache und auch ins Neue Testament eingedrungen,^) 
begegnet 121a 5. 7. i4. le in der Form Xijvtperai (2. Jahrh. nach Chr.) 
— Xijy}€rai dagegen 99 10 (2. Jahrh. vor Chr.). 

Aspiration. — ^Ajt(pla aus Magnesia selbst nicht zu be- 
legen, wohl aber das Deminutiv ^ÄJKpiov und ^Ancpiavög,^) 

onvQlg^ ocpvQig, Magn. 19323 (2. Jahrh. nach Chr.) zeigt die 
bei onvQig beliebte Vulgäraspiration des n noch nicht.*) 

ovo Big, ov'&elg. Die aspirierten Formen oxy&eig (jurid-elg) 
tauchen neben fortbestehendem ovdeig bez. jbirjdeig im vierten Jahr- 
hundert vor Chr. überall auf, gewinnen noch vor Ende der Zeit- 
rechnung rasche und allgemeine Verbreitung,*) um dann wieder zu 
verschwinden ohne Hinterlassung einer Spur im Mittel- und Neu- 
griechischen (neugriechisch heißt „nichts" div, nicht d-ivl). Mit 
dieser Aufstellung Thumbs*) stimmen auch unsre Inschriften 
tiberein; sie zeigen die aspirierten Formen nur in vorchristlicher 
Zeit') 



Grimm segelt, nennt sich sehr zu Unrecht eine recoffnüa; man vermag kaum 
einen Unterschied von der dritten (1888) zu finden. 

^) Nachmanson S. 1391. 

«) Winer-Schmiedel §5,30(8.64); Blaß, Gr. S.25; Nach- 
manson S. 154. 

') s. weiteres unten unter „Onomatologisches*^ 

^) Winer-Schmiedel §5, 27e; Blaß, Gr. S.25; Nachmanson 
S. 79 Anm. 3; Deißmann, Bibelstudien 157; Neue Bibelstudien 13; auch 
M u 1 1 o n , Ihe daaaicäl Beview 1901, 33. 

^) Von Ägypten aus? vgl. Winer-Schmiedel § 5, 27 f. (S. 61). 

*) Albert Thumb, Die griechische Sprache im Zeitalter des Hellenis- 
mus. Beiträge zur Geschichte und Beurteilung der Moin^^ Straßburg 1901, S. 14. 

1 Nachmanson S. 77; Blaß, Gr. S.25. 



n. Zur Formenlelire. 



A. Deklination. 

fj d'eög, Yj d'cd. Das anf fallende ^ d'edg Act. Ap. 1937, nach- 
dem einige Verse zuvor dieselbe Göttin Artemis als 17 jnsyäkrj '&ed 
bezeichnet worden ist, ist vielleicht als eine bewußte Anlehnung 
des Geschichtsschreibers an die Literatursprache anzusehen. Zur 
Zeit als die Apostelgeschichte entstand, hatte schon seit Jahr- 
zehnten jene Bewegung eingesetzt, die man als Atticismus be- 
zeichnet, die es sich zum Ziele gesetzt hatte, der xoivij ihr Szepter 
zu entreißen und das klassische Griechisch der großen Zeit Griechen- 
lands wieder zur Herrschaft zu bringen.^) Klassisch war nun z. B. 
auch ^ d'sög, während die xoivij durchgehends ij d-ed sagte. Es 
mochte also ganz passend sein, dem Kanzler der Stadt Ephesus 
als einem feingebildeten Manne jene altertümliche „feine" Form 
^ i^eög in den Mund zu legen. 

Es ist aber eine andre Erklärung wahrscheinlicher. Jenes 
altertümliche 17 ^ec5c begegnet mannigfach auch in den Inschriften 
der Stadt Magnesia am Mäander, zur Bezeichnung der Hauptgöttin 
der Stadt, die dort ebenfalls Artemis war. Die Belege für diesen 
Gebrauch lassen sich bis ins dritte Jahrhundert verfolgen. Während 
ringsum alle Welt mit dem „Fortschritt" ging, und die Magneten 
von auswärtigen Gottheiten unbefangen ^ '&ed und al d'eal sagten, 
blieb ihnen für „ihre" Göttin die altertümliche Form ^ '&s6g. Die 
Parallele mit Act. Ap. 1937 ist deutlich. Als ij '&e6g, yj '&e6g '^jucov 
war die Göttin einst nach Ephesus gekommen; von den Vätern 
übernahmen die Kinder und Enkel diese Form und behielten sie 
mit der in religiösen Dingen herrschenden Zähigkeit und Pietät 
bei. Die Sprachentwicklung blieb machtlos gegenüber den Mächten 
des Gefühls und der liturgischen Tradition. Wenn also Lukas dem 
Kanzler von Ephesus das altertümliche 17 'd'eög in den Mund legt, 
so darf man hierin wohl weniger eine Anlehnung an den klassischen 



^) s. das große Werk von W. Schmid, Der Atticismus io seinen Haupt- 
vertretern von Dionysius von Halikarnaß bis auf den zweiten Philostratus. 
4 Bde. mit Registerbd. Stuttgart 1887—1897. 
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Sprachgebrauch sehen als einen Beweis für die Bekanntschaft un- 
seres Autors mit einer Eigentümlichkeit der religiösen Terminologie 
der Artemisverehrer in Ephesus.^) 

XiltaQxog. Die allgemeine «otv^-Form; auch Magn. 157b 15 
(1. Jahrh. nach Chr.). In andern Zusammensetzungen ist die Endung 
'dQxrig häufig.*) 

%dQiv, xdQixa, xoLQvta hat auch in Magnesia noch keine Er- 
oberungen auf Kosten des attischen x^Q''^ gemacht. Auch in Dialekt- 
inschriften liest man x^Q^^-^) 

rovg legeig (Magn. 9837 und sonst) ist ein Beispiel für das 
Vordringen des Nominativs Plur. auf Kosten des Akkusativs im 
Hellenistischen.*) 

alcoviog zweier Endungen 188 12 (2. Jahrh. nach Chr.).*) 

xoofiiog ebenfalls ohne besondre Femininendung;®) Ttdofiiog 
ävaoTQOipij 1656 1794 (1./ 2. Jahrh. nach Chr.).*) 

Die Komparation weist nichts Besonderes auf; die Neu- 
bildungen wie im Neuen Testament') finden sich nicht, aber auch 
nicht die kürzeren kontrahierten, sogen, attischen Formen. 

TZQog ijui und JtQÖg jue je einmal in den Königsbriefen 19 10 
225 (ca. 200 vor Chr.). Das Schwanken im Pronomen bei nQÖg 
setzt schon in klassischer Zeit ein und spiegelt sich auch in den 
Handschriften des Neuen Testamentes.®) 

B. Konjugation. 

Augment und Eeduplikation. — fjßovXo/ie&a 1055 
(138 vor Chr.); 93c 21 (Mylasa, 185 vor Chr.)®) — 7iejtoiij>ceioav 
93 b 24 (Senatskonsult, ca. 190 vor Chr.). Minder häufig fehlt das 
syllabische Augment im Passivperfekt z. B. xaraxexcoQiaro 395 
(Achaja); mit Augment dagegen 43? 458, — alle ca. 200 vor Chr.^^) 

^) s. dazu Nachmanson S. 126. 

«) Winer-Schmiedel §8,9 (S.82); Blaß, Gr. S.29; Nachmanson 
S. 121/22. 

») Winer-Schmiedel § 9,7 (S. 88); Blaß, Gr. S. 27; Nachmanson 
S. 133. 

*) Winer-Schmiedel § 9,4 (S. 86); Blaß, Gr. S. 28; Nachmanson 
S. 132. 

^} Winer-Schmiedel § lli (S. 96); Blaß, Gr. S. 34; Nachmanson 
S. 140. 

*) Clavis^ 248: aptid Graecos trium terminaHonum. 
"0 Blaß, Gr. S. 35. 

8) Blaß, Gr. S. 168; Nachmanson S. 146 oben Anm. 2.^ 
») Winer-Schmiedel §12,3 (S. 99); Blaß, Gr. S. 39; Nachmanson 
S. 150. 

^•) Winer-Schmiedel § 12,4(8.99); Blaß, Gr. S. 39; Nachmanson 
S. 151. 
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Augmentation von ol xarooixovaav 178 (ca. 200 vor Chr.); 
ivq>xod6iurjrai 10560, ivcoxodojbirjjüLSvfov] 105 53 (138 vor Chr.).^) 

Doppeltes Augment, das bei &7ioxa'&i<ndvai in der Zeit des 
Neuen Testaments nicht ganz selten ist (z. B. Marc. 825 Matth. 12 13) 
und in byzantinischer Zeit massenhaft auftritt, aus Magnesia nicht 
zu belegen, vielmehr äjioxareard'dTjoav 256 17 (ca. 200 nach Chr.).^) 

Einzelne Personalendungen. In der 3. Plur. Plusq. 
Act. 'Siaav statt -eoav, wie z. B. Marc. 5? auch Magn. 93 b 24 (Senats- 
konsult, ca. 190 vor Chr.) nenoiYjxeioav^) 

Imperativendungen ausschließlich -Tcooav (Act.) und -o'&cooav 
(Pass.).*) 

Übergang der Endung -oav auf das Imperfekt:*) xaicoixovoav 
178; fj^iovoav 474 (Chalcis); iXsyooav 93 c 11, diaxarelxooav ib. 24 
(Mylasa). — Zeit ca. 200 vor Chr. 

Aorist n mit Endungen von Aorist I:*) ehiav 47 (Chalcis), 
10323 (Samos); ehidvxcov 61 10 (Antiochia in Persis), 3./2. Jahrh. vor 
Chr. — ernag 228 (2. Jahrh. nach Chr.) — [ineJßfdXJavro 105 19, 
kretisches Exemplar Z. 47 (138 vor Chr.). 

Verba auf -co. 



ägfiöCco, nicht das attische äQjuÖTcco 59 b s (Laodicea am Lykos) 
und auch Dialektinschriften (ca. 200 vor Chr.).') 

ocpCco ohne Jota subscriptum bez. adscriptum Magn. 122 b 7 
(4. Jahrh. nach Chr.).*) 

avieiv, ovvav^eiv — nicht das im Neuen Testament bevorzugte 
avSdveiv findet sich.®) 



^) Nachmanson S. 152; Winer-Scbmiedel § 12,5 S. 100; Blaß 
Gr. S. 39. 

«) Winer-Schmiedel § 12,7 (S. 103); Blaß, Gr. S. 41; Nachmanson 
S. 153 Anm. 3. 

») Winer-Schmiedel §13,20 (S. 114/15); Blaß , Gr. S. 48; Nach- 
manson S. 149 Note 2. 

*) Winer-Schmiedel § 13, 21 (S. 115); Blaß, Gr. S.48; Nachmanson 
S. 149/50. 

ö) Winer-Schmiedel § 13, 14 (S. 112); Blaß, Gr. S.48; Nachmanson 
S. 148; Deißmann, Neue Bibelstudien S. 19. 

«) Winer-Schmiedel §13,13 (S.lll); Blaß, Gr. S. 47; Nach- 
manson S. 164 tf.; Deißmann, Neue Bibelstudien S. 18, 19. 

^) Nachmanson S. 155 Notel; nach Winer-Schmiedel § 5,27d 
(S. 59) liegt Verschiedenheit der Bildung vor, s. auch § 13, 4 (S. 105). 

8) Winer-Schmiedel § 5,11 (S.41); Blaß, Gr. S. 8, 60; Nach- 
manson S. J 55. 

•) Winer-Schmiedel §15 (S. 125); Blaß, Gr. S. 54; Nachmanson 
S. 154. 
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Entsprechend dem Schwinden des attischen Bhiturums in der 
Ttoirfl^) Kest man Magn. 665 ovvxeXioovxag (unbek. Stadt), ebenso 
87 18 (Pergam. Stadt); naqoHaXioco 10156 (larbenisches Psephisma), 
7iaQaxaX6oei 1039 (Samos, 2. Jahrh. vor Chr.). 

C'^oavra 1626 1914 (1./2. Jahrh. nach Chr.).^ 

yevTj'&fjvai statt yeriod-ai, im Senatskonsult 93 b 15 (ca. 190 vor 
Chr.) und siebenmal in der großen Inschrift 105 (138 vor Chr.). 

duioHQL'&rjvai statt &7ioxQlvao'&ai 101 74 (2. Jahrh. vor Chr.). Da- 
neben dreimal die mediale Form des Aorists. 

Zweiter Aorist Passivi statt des ersten.*) dieXSyrjv (siebenmal). 
Die (attische) Form mit x'^ ist sechsmal vertreten, davon kommen 
vier Fälle auf die Königsbriefe: 18 11 19 10 22 10 23 17 (ca. 200 vor 
Chr.). Also dasselbe Schwanken wie im Neuen Testament. — 
hdyqoav 59 b 21 (Laodicea am Lykos, ca. 200 vor Chr.), 11630 
(Magnesia, Zeit des Hadrian) — rax&ev 9726 (Teos, 2. Jahrh. vor Chr., 
1. Hälfte). 

Verba auf -fu. 



lordvco ersetzt larrjßu. Magn. 9846 (Anfang des 2. Jahrh. vor 
Chr.) jcaQtoravhcDoav : der älteste inschriftliche Beleg bisher für 
diese Neubildung.*) 

Übergang in die Konjugation auf -co.*) — änedsbcwov 10542 
(138 vor Chr.), nicht äjiedsixwoav. 

Die -«a-Aoriste flektieren im Hellenistischen (z. B.) i^nafiev, 
l&ijxars, ^xav.^ Im Neuen Testament ist hiervon die einzige 
Abweichung Luc. I2 naQidooav. — Ein dialektisches i^xajuev 677 
(Knosos, ca. 200 vor Chr.?) stimmt mit dem allgemeinen Sprach- 
gebrauch überein; [v6/wv e&eojav 145 (3. JahrL vor Chr.) würde für 
die „Literatursprache" Zeugnis ablegen, wenn die Ergänzung 
sicher wäre.') 



1) Winer-Schmiedel §13,5 (S. 1051); Blaß, Gr. S.43; Nach- 
m a n s o D S. 158 f. 

2) Winer-Schmiedel §13,10 (S. 109); Blaß, Gr. S. 45; Nach- 
m a n s o n S. 167. 

8) Winer-Schmiedel §13,10 (S. 110); Blaß, Gr. S. 45/46; Nach- 
manson S. 171. 

^) Nach Nachmanson S. 157; dazu Winer-Schmiedel §14,14 
(S. 122); Blaß, Gr. S. 52. 

'^) Winer-Schmiedel § 14,12— 18 (S.121ff.); Blaß, Gr. S. 50f.; 
Nachmanson S. 156. 

«) Winer-Schmiedel § 14,8 (S. 119); Blaß, Gr. S.51; Nach- 
manson S. 166. 

^ Nachmanson S. 166 Note 1. 



Thicme. 



TU. Zum Lexikon nnd zur Syntax. 



1. Angeblieh „Judengrieehisehes'S »»Biblisehes'S 

„Neutestamentliehes'^ 

alc6v. 

Clavis * 12 erweckt den Anschein, als ob die Verbindung ek 
xbv aUova anf das Hebräische znrückznffihren sei. Aber schon das 
spätere Griechisch kennt diese nnd ähnliche Verbindungen, wie 

djwJ, did, i( aloyvog,^) 

Ilgdg t6v alcbva steht Magn. 139 (1. Jahrh. vor Chr.) eveQyhrjv 
yeyov&ia rov drjfiov xard noilovg TQÖnovg nqbg t6v cJojva. — nqibxog 
xal fwvog t&v äd alwvog Magn. 1804. 

d.vaoTQoq)ri, &vaoTQ6cpeo'&m, 

Clavis * 28 beleuchtet den neutestamentlichen Gebranch von 
ävacnQ6(peo'd-ai sich verhalten, leben durch das hebräische "^^v*. Es 
liegt jedoch näher, für diese ethische Bedeutung eines griechischen 
Wortes in originalgriechischen Schriften zunächst auf das Griechische 
selbst zu verweisen. Belege aus Pergamon und von den Inseln bei 
Deißmann, Bibelstudien 83, Neue Bibelstudien 22. Es steht auch 
Magn. 10340 auf einer Urkunde aus Samos (2. Jahrh. vor Chr.) — 
^AvaaxQO(pri Lebensweise, sittliche Aufführung, nach Clavis in diesem 
Sinne erst seit Polybius gebräuchlich, zeigt Magn. 46 35 (Epidanmus) 
schon am Ende des 3. Jahrhunderts.^) Dann 91 be Delphi (193 v.Chr.); 
Magnesia selbst 1655 dia rijv rov rj'&ovg x6o/uov &vaaxQoq)riv (1. Jahrh. 
nach Chr.). 



^) H. Crem er, Biblisch-theologisches Wörterbuch der neutestamentlichen 
Gräcität', Gotha 1902, S. 101; W. Dittenberger, SyUoge inscriptionum graer 
carum ', 8 Bde., Leipzig 1898—1901, siehe den Index aub aldiv. Ebenso des- 
selben Verfassers Orientis ffraeci inacriptiones sekctae, 2 Bde., Leipzig 1903, 1905. 

^) Auch 46 u ist &vaaTQO(pii zu lesen, nach dem Vorschlag von J. de Decker 
in der Eevue de phüologie etc., Avril 1905 S. 162 („Qudquea mscriptions de Mag- 
n^8ie% 
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änjxco, 

Clavis * 30 erweckt die Vorstellung, als wenn die ethische 
Bedeutung von äi'ijxa) sich ziemen eine Eigenart des „biblischen" 
Griechisch sei; auch die Lexika zitieren, von wenigen Notizen im 
Thesaurus^) abgesehen, nur die hei des Neuen Testaments. Die 
aus Klazomenä stammende und in Magnesia aufgezeichnete Ur- 
kunde 53 (Ende des 3. Jahrh. vor Chr.) enthält Z. 65 folgenden 
Passus: oir&svbg äjiocnitjoerai (seil. 6 örlfiog) x(bv ävtjxövtcov rfj n6Xei 
rd}v Mayvrjrcov ngdg xifiriv fj ;^d^tTOff äjiddooiv — „was man der Stadt 
der Magneten zu erweisen schuldig ist". 

leQars'öco, 



„In der Profan-Gräcität außer in den Inschriften nur hier und 
da bei Späteren usw."*) Es ist nicht einzusehen, weshalb Crem er 
hier, wie auch sonst, die inschriftlichen Belege stets besonders 
stellt, gleichsam zu Quellen zweiten Banges macht. Sind nicht 
Lischriften ebensogut sprachliche Denkmäler und ebenso ffir die 
Öffentlichkeit und für die Dauer bestimmt wie die Produkte der 
Literatur? Auf Grund der Inschriften von Ehodus und Pergamon 
sagt darum A.Dei£mann: in der späteren Gräcität sehr gebräuch- 
lich.^) Magnetische Beispiele dazu sind äQxieQrjrevcov 221 (1. Jahrh. 
vor Chr.); IsQarevoaaav 178, &QxiEQaxevoavxa 1644, 1885 (2. Jahrh. 
nach Chr.). 

xvQUxxdg. 

Ein Ehrendekret für den Arzt Tyrannos, einen Freigelassenen 
des Kaisers Claudius, beginnt: ^Enl aTeq)avr](p6Qov . . . /ii^vdg Kov- 
QE&vog 2eßam\ji\ ^do^ev rfj ßovXfj d. h. im Monat Kureön am „Kaiser- 
tage" (113 2). Also auch die Stadt am Mäander ist dem Zuge der 
Zeit gefolgt und feiert ihren Kaisertag. 

Es hat einen eigenen Reiz, sich zu vergegenwärtigen, daß der 
christliche „Herrentag" {xvQtaxij ^/j^qq Apoc. 1 lo) in dem heidnischen 
Kaisertag einen Vorgänger bezw. Altersgenossen gehabt hat.*) Noch 
auffallender würde die Ähnlichkeit sein, wenn, wie von verschiedenen 



^) n, 739 f. 

«) Cremer »495. 

3) Neue Bibelstudien S. 43. 

^) „Für die rasche Verbreitung eines Namens rj/i^^a ttvQuutii ,Tag des Herrn* 
wäre ein schon bestehender ,Tag der kaiserlichen Majestät' von nicht geringer \^ 
Bedeutung." Albert Thumbin der Zeitschr. f. deutsche Wortforschung 1 1900 \. 
S. 165 („Die Namen der Wochentage im Griechischen" 163 tf.). — Nur eine 
Analogiebildung, aber keine Beeinflussung liegt hier vor nach der Ansicht von 
E. Schürer, ZntW VI (1905) S. 2 Anm. 2 („Die siebentägige Woche« ff.). 

2* 



i\-- 
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Seiten geäußert worden ist, die Zeßaaxri mit dem Monatsersten sich 
gedeckt hätte. Das mag vorgekommen sein; die allgemeine Gleichung 
jedoch Kaisertag = Monatsanfang läßt sich nicht halten.^) 

ietTovQydg, XstrovQySo), 

Magn. 116 (Zeit Hadrians) werden die Einkünfte der drei 
Beamten des avcntj/m rcbv nQeoßvrsQcov festgesetzt, des XeaovQyög, 
ävtiyQa<pevg und nqay fiattnög,^) Wenn Fränkel mit seiner Ansicht 
von dem sakralen Charakter der kleinasiatischen Gerusien Recht 
behält,^ dann hätten wir hier Sakralbeamte vor uns, unter denen 
der hvzovQydg wegen der Beziehung dieses Wortes zum Neuen 
Testament das meiste Interesse erregt. 

Ein XrixovQywv ^uTrjg rfj noXei wird Magn. 98 i? (2. Jahrh. v. Chr.) 
genannt. Ihn und die XrjTovQyrjoavxeg Z. 58 hat man sich an dem 
großen Zeusfeste als Opfergehilfen beschäftigt zu denken. 

Xoyela, 

1. Cor. 16 1,2 lesen unsre ältesten Handschriften Xoyla bezw. 
Xoylai Sammlung^ KoUekte, eine Form, die in der übrigen Gräcität 
sich nicht findet und ihren Platz in den Wörterbüchern lediglich 
dieser Paulusstelle verdankt. Die Vermutung hat deshalb alle Wahr- 
scheinlichkeit für sich, daß es sich hier nur um eine Anders- 
schreibung für XoyeCa handelt. Wie ei und f seit dem 2. Jahrh. vor Chr. 



^) Wilcken, Ostraka I, 812 f. — Femer die Erörterung der ganzen Frage 
bei De iß mann, Neue Bibelstudien S. 45f., wo auch das Material angegeben 
ist, auch Encydopaedia Biblica III, London 1902, Sp. 2813 ff. — Dazu noch ein 
Aufsatz von E. Schürer, Monatliche Geburtstagsfeier, in ZntW II (1901)^ 
von S. 51 ab. 

^) Der XeiTov^yoe erhält von den dreien die geringste Dotation! 

8) Die Inschriften von Pergamon zu N. 477 (S. 321) ; dazu D e i ß m an n , Bibel- 
studien 153 ff.. Neue Bibelstudien 60 ff.; ferner M. Strack, Die Müllerinnung von 
Alexaiidria, und H. Hauschild, n^eeßvre^ot in Ägypten, ZntW IV (1903), 213 ff., 
235 ff. Im allgemeinen unterstützen unsre Inschriften Fränkels Ansicht nicht. 
Die nQeaßvTSQoi, 153 s (1. Jahrh. vor Chr.) neben den vioi genannt, sind als der sogen. 
„Klub der Alten" zu verstehen (179 u), aber doch nicht bloß Klub: Als staat- 
liche Korporation erscheint die Gerusie in 162 und 164: ^ ßovXi^ xal 6 9^/ios^ 
9taX 7j ysQovala heifi/ijaav 9pcX, In einer Liste von Kultbeamten taucht ein lar^o^ 
ye^ovotae auf (119 19). Im Festzuge am großen Zeusfeste (98 m — 2. Jahrh. v. Chr.) 
erhält die ysQovala ihren Platz gleich hinter den drei obersten (geistlichen) 
Persönlichkeiten der Stadt, vor den eigentlichen ^fccip usw. Was W. Judeich 
in den „Altertümern von Hierapolis" S. 134 ff. mit Bezugnahme auf eine Ab- 
handlung von J. Levy, Revue des Etudes grecques 1895 S. 231 £f. (f,Etude8 sur 
la vie municipale de VAsU mineure**) von Hierapolis sagt, wird wohl auch auf 
Magnesia zutreffen : Die Gerusien waren eine Art Mittelding zwischen Behörde 
und Verein. (Altertümer von Hierapolis, Berhn 1898, Jahrbuch des deutschen 
archäologischen Instituts, Ergänzungsheft IV.) 
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für das Ohr vielfach zusammenfielen, so wurden sie anch häufig in 
der Schrift für einander gebraucht. 

Aus den Papyri notiert schon Thesaurus V, 346 einigemale die 
Form Xoyela\ dann aber hat A. Deißmann die weite Verbreitung 
dieser Form und des zugehörigen Verbums Xoys^dco festgestellt.^) Auch 
Magnesia bringt sie einmal 108 72 (138 vor Chr.) in der Bedeutung 
Sanmilung für Kriegszwecke {Xoyelaig re oirtxätg). 

Wenn in dieser Weise Ägypten und Kleinasien zusammengehen, 
wird man zu der Annahme gedrängt, daß der Kleinasiat Paulus 
ebenfalls so geschrieben habe, und daß daher 1. Cor. 16 Xoyla zu 
tilgen sei.*) 

2. Teehnisehes. 

Act. Ap. 1931 nennt unter den Freunden des Paulus in Bphesus 
auch einige Äsiarchm. Es sind das eine Art Landtagsabgeordnete,^ 
Deputierte der einzelnen Provinzialstädte zum xoivbv rrjc ^AoUxg, 
davon Inschriften und literarische Quellen auch sonst mannigfach 
Nachricht geben.*) Durch zwei Statuenunterschriften 187 12 197 u 
ist ihre Existenz auch für Magnesia nachgewiesen (Zeit des Marc 
Aurel und Garacalla). 

didxovog. 

Am Schlüsse seines Artikels über inloxonoc bemerkt A. Deiß- 
mann: „Der bloße Umstand, daß das Wort (btioxonog) bereits in 
den vorchristlichen sakraltechnischen Sprachgebrauch aufgenommen 
ist, ist wichtig genug.^'^) Interessant ist es nun, daß auch das 
vielverhandelte Wort didxovog für den Träger eines kultischen Amtes 
im außerbiblischen Griechisch gebraucht worden ist Zwar auf die 



^) Bibelstadien ld9 ff., Neue Bibelstudien 46 f. — loysia = stipüiB coüecHo 
(pro deo cUiquo) auf einem ägyptischen Ostrakon bei U. Wilcken, Ostraka 1, 254 
notiert H. van Herwerden, Lexicon graecum suppletorium et diakcHcum, 
Leiden 1902, S. 504. 

^) Xoyeia ist ein treffliches Beispiel, um die Gteflchlossettheit der moh^ und 
ihre Übereinstimmung auch in solchen ganz „kleinen" Dingen zu kennzeichnen. 
Schade, daß das kretische ParaUelezemplar von Magn. 105 gerade an obiger 
SteUe uns im Stiche läßt 

^ Andre Provinzen hatten entsprechend Syriarchen, Gilidarchen usw. 
(Wetstein U, 5861) 

^) Brandis in der Realencyklopädie f. d. klass. Altertumswissenschaft 
von Pauly, 2. Aufl. von Wissowa, !!• Sp. 1577. 

^) Neue Bibelstudien 58. Doch vergleiche hierzu das zurückhaltende Urteil 
von E. Ziebartb: Das griechische Vereinswesen, Leipzig 1896 (Preisschrift 
der Jablonowski-Gesellschaft), S. 131. 
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Weihinschrift für die Hermesstatue Magn. 217 (1. Jahrh. vor Chr.), 
als deren Stifter xo/LtdxroQsg, xi/JQvxeg und didxovoi figurieren, möchte 
ich mich nicht berufen, da hier die Nachbarschaft der xofjiÄxxoQEg 
und xTfjQvxeg an „bürgerliche" Beamte denken läßt, aber aus N. 109 
(ca. 100 vor Chr.) geht das Kultusamt eines (oder mehrerer) didxovog 
titulierten Beamten mit Sicherheit hervor. Dieser „Rest einer Liste 
von Sakralbeamten" enthält als die beiden einzigen erkennbaren 
Worte judyeiQog . . . didxovog. Solche Beamtenlisten sind auch sonst 
mannigfach inschriftlich erhalten. Auf I Gr IX, 486 (Anaktorion) 
und IGr 17, 774 ii (Trözen) verweist der Herausgeber selbst; beide 
Male fjidyeiQog und didxovog nebeneinander. Ebenfalls aus Trözen 
und aus dem 3. Jahrhundert ist IGr IV, 824a: ein didxovog neben 
xäQv^j naideg, odxvQogj yQafifjuxzeXg, Ein ganzes Kollegium von 
öidxovoi mit einem IsQefvg an der Spitze zum Dienste des Serapis, 
Isis, Anubis usw. lernen wir CIG II, 1800 aus Ambrakia in Epirus 
kennen, und dann gehören hierher noch die beiden Priesterver- 
zeichnisse aus Metropolis (Lydien) CIG H, 3037, wo neben je einem 
leqefvg und einer Uqeia rcbv dcidexa '^ecav zwei didxovoi und eine weib- 
liche didxovog erscheinen. — Die äußere Stellung dieser „Gehilfen" 
war schwerlich bedeutend; sie gehören zu den niederen Kultbeamten. 
Es erhebt sich nun die Frage: Darf man die heidnischen didxovoi 
als vorbildlich betrachten für die gleichnamige christliche Institution? 
Eine bestimmte Antwort zu geben ist schwer. Der terminus tech- 
nicus didxovog kann sich hier vöDig selbständig aus dem allgemeinen 
BegriflEe dtaxoveTv heraus entwickelt haben. Die Möglichkeit einer 
Beeinflussung ist indessen nicht vöUig von der Hand zu weisen, 
da, wie jene Beispiele zeigen, der didxovog-Titel im vorchristlichen 
Sprachgebrauch eine ziemliche Verbreitung gehabt hat 

diaxovco. 



Act Ap. 2385 steht duzxovco in technisch-juristischem Sinne 
verhören. Clavis^) illustriert diesen Gebrauch durch je eine Stelle 
bei den LXX und bei Dio Cassius. Er findet sich aber auch sonst ^) 
und auch in den magnetischen Inschriften 93aio (nach 190 vor Chr.) 
und 105 1 (138 vor Chr.).«) 

vecoxÖQog. 



Act Ap. 1985 von der Stadt Ephesus ausgesagt, ist vscoxSgog 
ebensogut Titel sakralen Charakters für einzelne Personen, und 

1) aavia ^ 95. 

^ Deißmann, Nene Bibelstudien 57. 

*) ZeitUch noch weiter hinauf führt die Inschrift Dittenberger, 
Sylhge* 289 u: 214 vor Chr. (Larissa). 
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zwar ein geschätzter Titel.^) Neokoren der magnetischen Spezial- 
göttin, der Artemis Leukophryene, tauchen in nnsem Inschriften 
des öfteren anf. 

Seit Aügnstas gewann vecoxÖQog auch eine Beziehung zum 
Kaiserknlt; namentlich kleinasiatische Städte suchten eine Ehre 
darin, veconögog eines, auch mehrerer Kaisertempel bezw. Kaiser 
zu heißen.*) Magnesia ist von diesem Ehrgeiz freigeblieben, weniger 
wohl aus Mangel aus Loyalität als aus pekuniären Gründen. 

XOrd TtQÖOCOTtOV. 

Th. Vogel, Zur Charakteristik des Lukas nach Sprache und 
Stil,^ bemerkt auf S. 25 y^arä tiqöocotiöv nvog, hebrais., E(vgL) 23i — 
A(ct Ap.) 3 13 (ohne gen. 25 le)". Das ist jedenfalls nicht so 
zu verstehen, daß auch die zuletzt genannte Stelle Act. Ap. 25 le . . . 

tiqIv fj 6 xarrjyoQovjLLevog xatä Ttgöoconov Sxoi rohg xarrjyÖQovg ein 

Hebraismus sein solL Wäre es schon an und für sich verwunder- 
lich, wenn Lukas bei seinem bekannten stilistischen Feingefühl 
dem römischen Prokurator einen „Hebraismus" in den Mund ge- 
legt hätte, so kommt hinzu, daß das eigentlich Semitische an der 
Phrase, der abhängige Genitiv, hier gerade fehlt.*) Allem Anschein 
nach haben wir es bei xard jiqöocojcov vielmehr mit einem terminus 
technicus der griechisch-römischen Gerichtssprache zu tun. Magn. 
93 c, in dem Senatsbeschluß in Sachen des Grenzstreites zwischen 
Magnesia und Priene (nach 190 vor Chr.), liest man ein mehr- 
maliges xarä nqdoconov Xöyovg noieio'&ai Z. 9. 11. 23. Zwei andre, 
nicht magnetische Senatskonsuite, aber ebenfalls aus dem 2. Jahr- 
hundert vor Chr. stammend , zeigen dieselbe Verwendung von xarä 
TiQÖocojtov.^) Der Gebrauch deckt sich in allen diesen Fällen nicht 
vöUig mit Act. Ap. 25 le, aber er zeigt den juristisch-formelhaften 
Charakter der Wendung und macht es jedenfalls unnötig, hier eine 
Anleihe bei dem Hebräischen aufzunehmen. 

In der Katasterinschrift Magn. 122, die wahrscheinlich aus der 
Zeit Diokletians stammt, ergänzt der Herausgeber Z. d a tiqo zu 



^) ursprünglich bedeutet es einen niederen Tempelbeamten, entsprechend 
etwa unserm Küster, Kirchendiener; so z.B. auch Perg. 255» (Anfang der 
romischen Zeit), vgl. Wen dt zu der SteUe, bei Meyer III ^('')426. 

*) Am weitesten hat es darin die Stadt der ephesischen Diana gebracht: 
Ihre Bürger nennen sich stolz die „einzig und allein zum vierten Mal mit der 
Neokorie Beglückten". Pauly, Klass. Realencykiopädie, 1. Aufl. V, 536. 

•) 2. Aufl. 1899. 

*) Blaß, Gr. S. 131. 

^) Di ttenb erger, SyUoge^ 307 w (Lamia) 315 e. 9 (Priene); ebenso in 
einem Senatskonsult aas Sullas Zeit Orient, gr. 441 ae (Stratonicea). 
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7iQQq)iJTidog : i^ EvayQlofv] BaglUas nQo{iprjudog) TQoXXfiavov] . — 

Propheten gehörten znm antiken Koltas, and nnr dem, der dem 
griechischen Religionswesen fernsteht, ist es eine Überraschung, 
wenn er in den Inschriften auf 7CQo<p^ai usw. stößt ; aber doch ist 
Qs wertvoll, durch immer neue Belege die Existenz dieses Instituts 
bestätigt zu finden, weil die antiken nQoq)fjxai eine interessante 
Parallele darstellen zu den altchristlichen Profeten.^) 

ovyyevYjg, 



Unter den vielen neuen Personen, mit denen uns Eom. 16 
bekannt macht, sind sechs, die vom Apostel als seine avyyeveTg be- 
zeichnet werden.^) Es ist eine beliebte Meinung, darin Verwandte 
des Paulus zu sehen, obwohl diese Deutung Schwierigkeiten genug 
hat.*) Viel näher liegt es, ovyyevrjg hier in weiterem Sinne zu 
nehmen: der Volksgenosse, der Mitisraelit/) In diesem Sinne 
steht es bei Paulus selbst schon Rom. 9 3 , ist es zudem gut griechisch, 
wie es denn zum Beispiel grade auf den magnetischen Inschriften 
ungemein häufig erscheint. Syrakus und Epidamnus, Chalcis und 
Athen und ebenso die griechischen Städte des Ostens betonen in 
gleicher Weise in ihrer Antwort auf die Festeinladung das Band 
gemeinsamen Blutes, der avyyheux, die sie mit den Griechen von 
Magnesia verbindet.*) 

^) DeißmaDn, Neue Bibelstudien 62 ff. Einen ^r^^iftT^, der zugleich 
Ai^«vs ist, noch bei Dittenberger, Orient gr, 765. 756 aus Milet am Heilig- 
tum des dy^onaros S^sos "Yy/unos. (Ein Uqsvs *Y%ffiaTov auch Magn. 122 du.) 
Propheten des didymäischen Apollo in Milet zusammengestellt in Bevue de pMo- 
logie 1896, 100 f.; 1897, 38 ff. 

^) Andronikus, Junias v. 7, Herodion v. 11, Lucius, Jason, Sosipatrus v. 21. 

*) Th. Zahn, Einleitung in das Neue Testament, 2 Bde., 2. Aufl. Leipzig 
1900, I S. 296. 

*) Einen beachtenswerten Grund dafür ebenfalls bei Z a h n 1 S. 276. Es 
sei bei dieser Gelegenheit gleich noch auf den Schluß des Eolosserbriefes ver- 
wiesen, wo der Apostel seine christgewordenen Stammesgenossen (ot ix t^ tcc^^ 
TOfiffs) durch Nennung an erster Stelle vor den andern Freunden auszeichnet. 

^) In den Urkunden aus dem alten Akraiphia in Böotien (J Gr VII, 4130— 
4142) handelt es sich ganz ähnlich wie in Magnesia um Fest und Festeinladung 
zu Ehren einer Gottheit, des Ptoischen ApoU. Auch hier in dem viel kleineren 
Kreise, der nur die nächste Nachbarschaft umfaßt, dieselbe Hervorhebung der 
»Verwandtschaft* zwischen Wirt und Gästen. — Eine äußere Dokumentierung 
dieser avyyiveia darf man in der überraschenden Gleichartigkeit der auf das 
Artemisfest sich beziehenden magnetischen Inschriften 16 — 87 in bezug auf 
Syntax, Wortschatz und Stilisierung erblicken, trotz des verschiedenen dialek- 
tischen Kleides und der Provenienz dieser Inschriften aus den entferntesten 
Gegenden des hellenischen Sprachgebietes (v.WUamowitz-Möllendorff inGGA 1900 
(II) 567), die so groß ist, daß man unwillkürlich auf den Gedanken kommt, 
die Verfertiger der Urkunden müßten voneinander abgeschrieben haben. Auch 
auf religiösem Gebiete; es sei nur hingewiesen auf Wendungen wie inl nonriqu^, 
zv%ri itya&^t nar^iov iarw evoeßßs nQog rov; ^bov9 dtoMßiv'd'ai u. a. m. 
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8. Formelhaftes Spraehgrut. 

änd 7tQoy6v€ov. 

Zu 2. Tim. I3 (ß largevco äjid ngoydrcov läßt sich ein mehr- 
faches änd 7tQoy6v€ov aas unsem Inschriften heranziehen: ävÖQa . . 
ind TiQoyövcov evoxfifwva xal rj'&ei xal äycoyfj x6o/uov 164 3, und 163 2 
^ änd nQoyövcov eiyheia (beide 1. Jahrh. nach Chr.); 151 8 ebenfalls, 
aber verstümmelt^) — Wie hier die evyiveia und evoxrj/Ltooiivr] als 
Familientugenden der Betreffenden ger^mt werden, so war es in 
der Familie des Paulus der Monotheismus des auserwählten Volkes, 
den ein Geschlecht an das andere weitergab als altes heiliges 
Erbgut 



ä^Uog xov ^eov ist nicht erst auf christlichem Gebiet geprägt 
worden, etwa als Frucht der neuen tieferen Religiosität : Schon in 
der religiösen Sprache des Heidentums begegnet diese formelhaft 
klingende Wendung oft. Nachweise namentlich für Pergamon in 
den Neuen Bibelstudien 751; die Vermutung Deißmanns, daß 
diese Wendung auch sonst sehr beliebt gewesen sei, wird bestätigt 
durch den Befund von Magnesia : ä^lcog [rjfjfg] ^[ejäg 33 30 (Gonnos 
in Thessalien, 3. Jahrh. vor Chr., Ende) ; ä^icog t^c tc ^Agftifudog . . . 
xal rov &fifjLov 85 10 (Tralles), xata^Uog xov re ^eov xal vfub[v] 91 b 5 
(Delphi, 2. Jahrh. vor Chr.). 

Die Worte sind hier und dort dieselben, der Inhalt, der Geist 
ist ein anderer. Es hat einen andern Klang, wenn der Apostel 
Jesu Christi seine Kinder im Glauben ermahnt, würdig zu wandeln 
des Herrn und des Evangeliums, als wenn dort irgend eine grie- 
chische Kommune den Gesandten des andern Staates ein Zeugnis 
über ihr Wohlverhalten ausstellt mit der Zensur, sie hätten sich 
au^feführt ä^Uog xrjg ^eäg xal rov dtj/üiov. 

iQXi€QeTg xal yga/jt/juxreig. 



Dem christlichen Leser sind die „Hohenpriester und Schrift- 
gelehrten" des Neuen Testaments so sehr ein Bestandteil und 
Charakteristikum der evangelischen Geschichte geworden, daß es 
ihn höchst eigentümlich berührt, diesen Titeln auch außerhalb des 
biblischen Rahmens zu begegnen. Magn. 197 (Zeit des Caracalla) 

liest man Z. llf.: ol ägxisQeTg xal yQ[afj]iLun€Tg äviaTr][aav] seil, t^v 
ebcöva, und 193 10 den Genitiv (pdooeßaatwv ägxi^Q^oiv xal yga/n/MZ" 



^) Neben itxo ist auch e»» äia n^oyovojv häufig in den Inschriften ; aach in 
Magnesia. 
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ticov. Hänfig ist die Zasammensetzimg im Singular Agziegehg xal 

yQa/Jtfwxsvg, 

Sind nun auch in diesen Inschriften „Oberpriester" und „Schreiber** 
meist ein nnd dieselbe Person, während die biblischen äQxieQeXg 
und yQafjLfjuxxels verschiedene Gruppen darstellen, so ist doch die 
Tatsache des bloßen äußeren Gleichklanges interessant genug. Dem 
kleinasiatischen Leser ^) wurde durch diese scheinbare Parallelität 
der jüdische Hintergrund des Evangeliums um einen Grad näher 
gerückt; es erschien ihm weniger fremd, da es zu ihm trat im Ge- 
wände der Heimat.*) 

yiyQOJtxai. 



Autorität ist nicht bloß ein juristischer, sondern ein sittlicher 
BegrifE, sagt Cremer in der Erörterung über die biblische Zitations- 
formel yiyQomat (xa'&cbg yiyQomai).^) Gesetzt nun auch, für den 
gesetzesgläubigen Teil der Menschheit zur Zeit des Paulus sei be- 
wiesen, daß man das Alte Testament lediglich als sittliche Autorität 
empfand, wer steht dafür, daß bei den aus dem Heidentum her- 
kommenden Gläubigen nicht jene juristische Auffassung völlig über- 
wog, veranlaßt durch den Gleichklang der biblischen Zitations- 
formel mit einer Wendung der griechischen G^setzessprache? — 
Beispiele für solche juristische Gebrauchsweise aus Magnesia 999 
(2. Jahrh. nach Chr., Stiftungsurkunde eines Serapisheiligtumes) xai?- 
ÖTi yiyQomar, ähnlich 8oa . . yiyQomai 41 15 (Sikyon) und mit dem 

Zusatz iv vöjuq) 52 35 (Mitylene), beides Ende des 3. Jahrh. vor Chr.*) 

ä&og, xaxä tb e9og. 



Zu dem lukanischen formelhaften xard xb ^og ist zn vergleichen 
Magn. 100b 12 (2. Jahrh. vor Chr.): xard x6 nd\xQiov fi>og] sollen an 
diesem Tage die Kinder schulfrei bekommen, wie auch die Sklaven- 
schaft von jeder Arbeit dispensiert ist. — In dem engeren Sinne 
Gesetz, Bitus^) steht S&og häufig mit iS verbunden: iS S&ovg 179 lo, 19; 
1635; 19327, sämtlich 1. und 2. Jahrh. nach Chr. 



^) In diesem Falle spezieU dem magnetischen. 

') In diesem Zusammenhange sei noch hingewiesen auf ein mehrfaches 
a^te^evs niyunoi in den Kaiserinschriften, die Wiedergabe des lateinischen 
ponHfex maximua — eine beachtenswerte Analogie zu dem äf^ie^evg fiiyag'I^oifs 
des Hebräerbriefes. 

«) Cremer »274. 

^) Dazu Deißmann, Bibelstudien 109 f., Neue Bibelstudien 77 f. 

^) Deißmann, Neue Bibelstudien 79. 
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Ix Tcov Idlcov. 

In unsem Inscliriften stehende Wendung, nm anzuzeigen, daß 
jemand eine Statue, Basis oder Inschrift auf seine Kosten hergestellt 
oder irgend eine Leistung für das Gemeinwohl aus eigner Tasche 
bestritten hat. Joh. 844 steht es in einem Hermwort: Srav Xdkfl xb 
fpevdog, Ix r&y Idlcov XakeT (Joh. 16 14 Ix tov ifwv kfifxxpexai)}) 

rdde Xiyei, 



Das ist die Eingangdf ormei in den Erlassen der persischen 
Könige von Cyrus an bis zu Darius HI. und Alexander, der sich 
auch hierin als Nachfolger des Persertumes zeigt. Ein Reskript 
des ersten Darius an seinen Domänenverwalter Gadatas (Magn. 
116) beginnt dementsprechend: Baadevg . . . Faddctai dovXq> rdde 
kiyei. In der Sprache der griechischen Welt war das altertüm- 
liche Tdde bez. Code Uyei sonst schon längst dem weniger steifen, 
verbindlicheren x^^^^^ gewichen, unter Weglassung des dritt- 
personigen Verbs; der Stil des Gebietenden hielt an der ihm zu- 
sagenden Formel fest.®) Im Alten Testament steht sie ungemein 
oft zur Einführung der prof etischen Rede. Ebenso noch im Neuen : 
Act. Ap. 21 11, Apoc. 2 und 3; sonst ist hier das Pronomen 5de 
fast ausgestorben. 

fjLvelav TtoieTo'&aL 

Jeder Leser des griechischen Neuen Testaments kennt diese 
Wendung aus dem Eingange so mancher Paulusbriefe, z. B. Rom. I9, 
1. Thess. I2. Ihr formelhafter Charakter wird bestätigt durch die 
Papyrusbriefe.*) Doch ist sie nicht eine Eigentümlichkeit des 
Briefstiles, sie findet sich ebenso auf öffentlichen, inschriftlichen 
Denkmälern, z. B. Magn. 90 le (ca. 200 vor Chr.) und 105 eo (138 
vor Chr.). 

6 xaL 



Zu den ungemein häufigen Namensverbindungen nach der Ana- 
logie von üavXog 6 xal Ilavkog *) steuert Magnesia bei iS Evxvxhv 
TOV xal Tayrjvlov 122 h 4 (4. Jahrh. nach Chr.). Nicht um einen 
Doppelnamen handelt es sich in 110 a 2 (1. Jalurh. vor Chr.) Kaili- 

^) ix Toü Idiov häufig in den Papyri. 

^ G. A. Gerhard, Untersuchungen zur Geschichte des griechischen 
Briefes I (Fhüologus LXIV (1905), 27 ff.). 
') Deißmann, Bibelstudien 210. 
*) Act. Ap. 13t. — Deißmann, Bibelstudien 181 ff. 
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xQ<hi]g Xagidi^fiov 6 xal xa^eüiafiivog TiQÖßovXog; immerhin liegt 
eine gewisse Analogie des Gebrauches vor. 

iv TÖlg ohtoig T(bv ßaadicov. 

An das Hermwort über Johannes den Täufer Matth. 11 8 olrd 
/mXaxä tpoQovvteg h xdig oXxoig t&v ßaoiXicov klingt an eine Wendung 
aus der sogen. Gadatasinschrift Magn. 115 lo (Brief Darius' I. an 
seinen Domänenverwalter Gadatas, im 2. Jahrh. nach Chr. restau- 
riert) öiä tavxd ooi xetosrai /LieydXtj x^^ ^J^ ßaaikicog oücq>. Fast 
wörtlich stimmt damit überein ein anderes Eönigsschreiben des 
Xerxes an Pausanias (Thukyd. 1, 129, 3) . . . iv t^ fifiexiQcp otxcp?) 
Wie wir heutzutage sagen am Königshofe oder bei Hofe, so war 
für die Menschen des griechischen Orients die Verbindung ijbi 
ßaodi(og oXxcp bez. ßaodeayy oheoig eine feststehende Wendung ge- 
worden, die anscheinend auch in obigem Hermwort widerklingt.®) 

naQ^xofiai ifxavxöv» 



Tit. 2? oeavxbv naQExdfxevog xvnov xaXoJv Sgycov ist gegen den 

klassischen Gebrauch ; es müßte nagexcov heißen. Weitere Beispiele 
für dieses unklassische Medium^) sind Magn. 8613 (Pergamen. Stadt) 
nQMvfxov iavxbv nagixeo'&ai, und 9732 (Teos) in der Verbindung 
mit ;^^^a£/iov xal q)d6i:iiLiov, beide 2. Jahrh. vor Chr.*) 

TiaQiaxdveiv '^vaiav. 



Die Übertragung eines Terminus der griechischen Sakralsprache 
liegt vor Bom. 12 1 naQaaxtjaai xd ocojuaxa ifMov '&valav ^(boav äyiav 
rq> '&€^ evdQsaxov. Dieses nagiardveiv, ohne '^olav aber mit fegeta, 
begegnet Magn. 98 47 naQiaxavhcoaav . . , ol olxovdfxoi . . . hqeXa xqla 
und 99 Z. 4 und 6. 

fierd ndotjg TiQcy&vjutag. 

„Die Redensart wird gewiß auch sonst noch zu belegen sein."*) 
Die magnetischen Inschriften enthalten sie sechsmal, aus Klein- 

^) Der oTxog toü ßaaikiaie {= fiscus) als Übemehmer der Kosten für den 
Aufbau des jerusalemischen Tempels Esr. 6«. Vgl. dazu Ed. Meyer, Ent- 
stehung des Judentums, HaUe 1896, S. 60. 

^) Auch das technische Latein der Kaiserzeit zeigt noch ihre Nachwir- 
kungen. 

'') Blaß, Gr. S. 190. 

^) Eine etwa gleichzeitige Inschrift aus demselben Teos dagegen hat 
^Qod^fiavs iavTovs na(fioxov 89 «s. Moultonin The Ex^ntor HI, 1901 S. 278 
macht auf zwei ägyptische Heiratskontrakte des 2. Jahrh. nach Chr. aufmerk- 
sam (Papyri des Erzherzog Rainer N. 24 und 27), die ebenfalls die mediale Form 
bieten: avr^ daMxtiyof^ov noQBxofiivriQ, 

^) Deißmann, Neue Bibelstudien 82. 
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asien und von den Inseln; 5328 Elazomenä, 55? Bhodns, [5445 Teos], 
93a24, 9774 Magnesia (93a24: ixsxä ndorjg anovdtjg xal jiQO&v/jilag), 
9021 Antiochia in Karien. Dem biblischen Beispiele Act. Ap. 17ii 
kommt davon am nächsten 9774 rag . . . xi/mg . . . [dix^<^^ /nerjä 
ndofjg Tiga^vfilag, — Zeitlich gehören diese Inschriften in das dritte 
nnd zweite Jahrhundert vor Chr. 

/Lterä anovdrjg. 

Formelhaft wie Marc. 625 Luc. I39 auch in den Königsbriefen 
der Seleuciden an die Stadt Magnesia 18 11, 19 11 (3. Jahrh. vor Chr., 
Ende); oft auch in erweiterter Form [lexä ojiovdrjg xal nQo&vfjiiag 
nnd häufiger fiexä ndatjg onovd^g (s. auch das Vorhergehende). 

4. Seltnere und bedeutsamere Wörter, Bedeutungen, 

Konstruktionen. 

aidviog. 



In der abgeschwächten Bedeutung perpetum^) Magn. 188 12 
(2. Jahrh. nach Chr.) elg yvfjuyaaioQxlav aicoviov : N. N. hat sich seine 
lebenslängliche Gymnasiarchie viel Geld kosten lassen.^) 

In den vorliegenden Inschriften ist vielfach von ojiaQxi^ und 
onaQxai die Rede. Die Gesandten, die die Einladung zum Artemis- 
fest überbringen, erhalten in den verschiedenen Staaten änaQxal 
xfj '&ea (elg rijv '^edv) in der Höhe bis zu 150 Drachmen. Häufig 
indeß fehlt auch der Zusatz ifj '&eq, zudem sind diese „Abgaben'^ 
mitunter von solch geringem, anscheinend auch gesetzlich fixierten 
Betrage, daß man zu der Meinung gedrängt wird, es handle sich 
hier nicht um Opfergaben an die Göttin, um einen Beitrag zu den 
Festkosten, sondern um ein persönliches Geschenk, eine Gratifikation 



^) Deißmann, Bibelstudien 280 Anm. 3; Butt, de corr. hdl. 1888, 196f.; 
Magn. 91a tt (194 vor Chr., Amphiktyonendekret) ist nach der Ansicht Kerns 
iäStos zu lesen in der nicht seltnen Wendung ir (statt gewöhnlichem slg) rov 
äftSiop xQovov . .7. 

') Die Indices zu den beiden Sammelwerken Dittenbergers ermög- 
lichen einen interessanten Blick in die Geschichte des Wortes aXiyytoi von 
seiner Verwendung in der Titulatur der ptolemäischen Könige an bis zur Be- 
zeichnung der römischen Kaiser als aiojvuit u^ovaroi. Die neutestamentliche 
Wendung amvtoe ßaa&Xeia (2. Petr. lu) kehrt wieder in dem Schreiben der Lykier 
ad principes (312 nach Chr.), Orient, gr, 569 m: [wi^q] ttjs ahuviov moI ätpd'd^ov 
ßaaiXsiag v/iütv. Vgl. noch das Gebet der devoten Bewohner von Cyzikus für 
die aidtvioe Snifiovii des Caligula {Spüoge^ 365 w); ebenso 932 t (202 nach Chr.). 
Ganz ähnlich wtkQ . . . eU aX&va Sutfiovfjs bei R. Herzog, Koische Forschung 
gen und Funde, Leipzig 1899, S. 132 N. 197 (211/12 nach Chr.). 
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an die Überbringer der Einladung. Darf man änagx^ in diesem 
Sinne = Geschenk Rom. 8 23 einsetzen ? 

duioxardaraaig. 



Magn. 100 a begegnet zweimal (Z. 13 und 23) das durch Act. 
Ap. 3 21 zu einer gewissen Berülimtheit gelangte Wort äjioxaTdaraaig. 
-In der Urkunde handelt es sich um die Weihung des Kultbildes 
der Artemis, deren Tempelcella durch einen prächtigen Neubau er- 
setzt worden ist, worin nun das Standbild der Göttin feierlichst 
wieder aufgestellt werden solL Beide Male, von der Renovierung 
des Gebäudes wie von der Aufstellung der Statue, gebraucht die 
Inschrift den Ausdruck äjioxardGxaaig, Bei der Seltenheit dieses 
Wortes im allgemeinen^) verdient sein Vorkommen hier noch be- 
sonderes Interesse dadurch, daß es in Beziehung auf den heidni- 
schen Kult gebraucht wird. 

&QXcuog. 



Ein Beweis dafür, daß bei der Einbeziehung des neu- 
testamentlichen Schriftenkreises in das große Ganze des griechi- 
schen Schrifttums das Neue Testament nicht immer nur der 
empfangende Teil ist, scheint mir Magn. 215 b 3 (1. Jahrh. nach 
Chr.) mit Sicherheit vorzuliegen. Kern®) bezeichnet es als eine 
Schwierigkeit, was man sich unter dem äQxaiog fivGxtjg, der den 
ägxaiog xQV^j^^s aufschrieb, zu denken habe. Dem Leser des Neuen 
Testaments hingegen drängt sich hier die Parallele mit dem ägxaXog 
/m'&f]Tf]g Mnason aus Kypros (Act. Ap. 21 le) von selber aui Ein 
„alter" Jünger ist der Gegensatz zum veötpvrog, dem frisch ge- 
wonnenen Anhänger einer Religion oder eines Kultus. 

dietla. 



Nächst Philo den ältesten Beleg dieses Wortes scheint zu geben 
Magn. 164 12 (1. Jahrh. nach Chr.).*) Zu den Verdiensten des dort 
Gefeierten gehört auch, daß er zwei Jahre lang Mitglied eines 
Vereines war bez. irgend ein öffentliches Amt bekleidete. 



€lx(6v. 



Die biblischen Redewendungen von der Erneuerung des Christen 
xat* eixdva rov xrloavrog avröv, von dem Christus, der da ist etxdyv 



^) Von der Wiederherstellung einer via publica hei Bittenh er gev^ Orient, 
gr, 4838 (Pergamon, 2. Jahrh. vor Chr.). 

') P. Wendland und 0. Kern, Beiträge zur Geschichte der griechi- 
schen Philosophie und Religion, Berlin 1895, S. 84. 

>)Deißmann, Neue Bibelstudien 86; CUwis*^ 102. 
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rov ^eov äogärov USW. gewinnen eine merkwürdige Plastik, wenn 
wir uns die antike Sitte des Statuensetzens vergegenwärtigen. 
ebcdveg von Göttern hatte der Mensch von damals auf Schritt und 
Tritt vor Augen; so bedeutete ihm das Bibelwort von dem elxä}v 
&eov etwas ganz Konkretes, was unserm deutschen Worte Bild 
meist abgeht. Freilich war das auch hier zunächst nur ein Gleich- 
klang der Worte: ebccav zu vertiefen und mit religiösem Gehalte 
zu erfüllen, blieb die Aufgabe der von dem Boden Israels her- 
kommenden Frömmigkeit, die auf dem ersten Blatte ihres heiligen 
Buches das wunderbare Wort von dem äv&qconog xcd etxdva &eov 
geschrieben fand. 

Aus den magnetischen Inschriften nimmt bezügHch des Ge- 
brauches von ebccüv N. 101 besonderes Interesse in Anspruch. Nicht 
nur die drei Gesandten erhalten von den dankbaren Larbenem 
ihren elxc&v (Z. 43), man beschließt auch ein Erzbild des „Volkes 
der Magneten" zu errichten (2. Jahrh. vor Chr., 2. Hälfte).^) 

hcteveia (ixrevi^g, bixevcbg). 

Welch großer Beliebtheit und Verbreitung in den Ländern 
griechischer Zunge sich diese vox fatiscentis graedtatis^ erfreute, 
dafür sind auch unsere Inschriften ein Beweis. In den urkund- 
lichen Beschlüssen der verschiedensten Staaten aus dem dritten 
und zweiten Jahrhundert begegnen die Wendungen mit imiveia 
bez. ixrevijg und ixrevwgj und zwar alle in der ethischen Bedeutung 
Beharrlichkeit, Bereil/wüligkeit : ^ Megalopolis 3824, der ätolische 
Bund 91 C5, Tralles 854, pergamenische Stadt 8612.20, Magnesia 
selbst 100 bis, Samos 10342. 

ijiißaQeco. 

Für die übertragene Bedeutung molestm sum, die iTiißagico im 
Neuen Testamente hat, zitiert Clavis^ 164 Dionysius von Haükamaß 
und Appian. Aus Magnesia wäre hinzuzufügen 113 le, wo von dem 
Arzte Tyrannos, einem Freigelassenen des Claudius, gerühmt wird, 
er sei niemand lästig gefallen (Ag fitjöSva vqf ainov nagä jijv ä^lav 
Tov xa'&' iavTÖv jLteye&ovg inißeßaQtjo'&at),^) 

^) Interessant ist die Bezeichnung des ägyptischen Königs Epiphanes als 
dxdw fßaa toC Jios auf dem Stein von Rosette CIG 4697» (= Ditten- 
herger, Orient. gr,90), 196 vor Chr. 

«) Fhrt/nichi Edogae ed. Lobeck 1820 S. Sil (Clavis^ 139). 

*) Deißmann, Neue Bibelstudien 90; Clavis^ 139: tum saepissime inde 
n FhÜone. Aber schon Polybius und gleichzeitige Inschriften treffen in diesem 
Oebrauche mannigfach zusammen (Wiener Studien 1879 S. 64: W. Jerusalem, 
Die Inschrift von Sestos). 

^) Oder enthalten diese Worte etwa eine (lobende!) Kritik seiner ärztlichen 
«Methode* ? 
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Auf den Inschriften aus der Kaiserzeit begegnet in der Titulatur 
der Kaiser häufig die Bezeichnung '^eög (bez. dcd). Es werden so 
genannt Claudius, Nerva, Trajan, Hadrian, Antoninus, von den 
kaiserlichen Damen Drusilla, die ältere Agrippina und Faustina — 
DrusiUa jedoch noch nicht direkt dcd, sondern als via dcd *Aq>Qo- 
dehtj. Wenn man bei der Lektüre griechischer Inschriften zum 
ersten Male auf dieses 'ßeög stößt, hält man unwillkürlich einen 
Augenblick inne, bis man sich erinnert, daß es nur die Wiedergabe 
des lateinischen divm, nicht die Übersetzung von dem ist. Dieses 
gräcisierte diinis wird jedoch dann seines Ursprungs ungeachtet 
wie ein griechisches Substantiv behandelt; so erklären sich Ver- 
bindungen wie 6 fjiiyiaxog '&€(ov, 6 ijLupaviorarog '&e6g (Magn. 157 b. c 
von Claudius gebraucht) und das Adjektivum '^eiog in den Beispielen 
1139 (deZa xQinJQia rcov Zeßaoxwv — Claudius) und 2012 (Julian = 
6 '^eiörarog ?rrA.). 

Dieses lateinische bez. griechische '9e6g des römischen Hof- 
zeremoniells war bereits vorgebildet in der Titulatur der hellenisti- 
schen Könige des Ostens. In Syrien und Ägypten nennt sich der 
Fürst '&edg bu(pavijg, '^edg ßaodevg usw. Es ist schwer glaublich, 
daß das junge Christentum bei seinem Suchen nach einer Bezeich- 
nung für die Größe und Eigenart seines Stifters nicht von diesen 
bereitliegenden Titulaturen soll beeinflußt worden sein, wie ander- 
seits die ganze damalige Welt nichts Auffälliges darin sehen konnte, 
wenn die neue Religion ihren Stifter als „Gott" in den Himmel 
erhob.') 

tdiog. 



1. Cor. 7 2 sagt der Apostel : did xdg noQveUig Sxaarog Trjv iavxov 
yvvahca ix^to) xal ixdorrj rdv idiov ävdga ixhco. Man hat vermutet,^) 
daß er durch den Wechsel zwischen iavxov und idiog der Eigenart 



^) vgl. zum ganzen E. Kornemann, Zur Geschichte der antiken 
Herrscherkulte, in den „Beiträgen zur alten Geschichte'' I, 1901, 51 ff. — Was 
übrigens den Kaiserkult in Magnesia anlangt, so hält er sich hier ganz in den 
ühlichen Formen ; im Vergleich zu sonstigen Inschriften Kleinasiens kann man 
sogar von einer gewissen Dürftigkeit und Kühle des Ausdruckes reden. Nor 
Claudius hat wärmere Sympathien. Wie schon früher das politische Leben, so 
stirbt in christlicher Zeit auch das religiöse immer mehr ab (vgl. U. von 
Wilamowitz-Möllendorff, GGA 190011,576-78). 

2) Heinrici bei Meyer V^ S. 214. — In den Papyri fand J. H. Moulton 
(The Exposüor, April 1901, 277) in der »Formel" : fiura xv^lov toC iavrijs atvS^os (or 
other male relation) das Pronomen an Stelle des nachdrucklosen tdios (zuerst 
aus dem Jahre ld2 vor Chr.). Mit obiger Vermutung stimmt das nicht; man 
sieht vielmehr die Gleichwertigkeit beider Ausdrucksweisen. 
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der Beziehungen des Mannes bez. der Frau zum andern Teile 
Rechnung tragen wolle. Näher liegt es, das rein formelle Bedürfnis 
nach Abwechslung im Sprachgebrauch anzunehmen. Denselben 
Wechsel findet man z. B. auch Magn. 10549 (138 vor Chr.), wo die 
Bittsteller, die Bewohner einer kretischen Stadt, sich an den 
römischen Senat wenden negl xcogag iavrcbv t'^g xaXov/LtSvrjg ^EXefiag 
xajl vrjoov idi[ag Aevxtjg . J. 

Daß es überhaupt ein richtiges Prinzip ist, das neutestament- 
liche idiog zunächst immer in seiner „entleerten" Bedeutung zu 
nehmen und es erst dann mit dem klassischen Vollsinne zu ver- 
suchen,^) zeigen auch die vorKegenden Inschriften. Ungemein häufig 
sind Wendungen wie eig töv tdiov olxov, xarä dvvajLuv rijv Idiav, 
ävögl idup, wo idiog nur die Pronominalgenitive avrov, iavrov usw. 
vertritt.*) 

xaKona&ia (xaxond'^eia). 

Auch in der neuesten Auflage seines Kommentars*) wird von 
W. Beyschlag die „aktive" Bedeutung von xaxona'&la bez. 
xaxojiä'&eia in Jac. 5i8 abgelehnt, obwohl die Sprachgeschichte des 
Griechischen wie jeder andern Sprache lehrt, wie schwer oft die 
Grenze zwischen aktiver und passiver Bedeutung eines Wortes zu 
ziehen ist, und daß beide leicht ineinander übergehen.*) In bezug 
auf xaxojia'&ia zeigt das gut Magn. 105 3 (138 vor Chr.) [näoa]v 
&vadex6fi€voi xaxona&iav xdQiv tov juftjj'&evdg vafrJeQ^aai, »Be- 
mühung" und „Beschwerde" passen in gleicher Weise. In dem 
aktiven Sinne noch zweimal aus dem Ende des 3. Jahrhunderts vor 
Chr. 65 a 26 . . . xaxona'&iav iQyovreg; bi4 ... näoav xaxona&lav 

iQyovteg, zwei Beschlüsse der kretischen Stadt Gortyn, in Magnesia 
aufgezeichnet. 

xoivcoveiv, fierix^iv. 



Wie wenig gerechtfertigt es ist, l.Cor. lOiefE. zwischen xoivcovia 
und ßietixeiv eine Verschiedenheit der Bedeutung zu konstruieren,®) 



^) Deißmann, Bibelstudien S. 120 f. ; anderer Meinung hierüber ist 
Winer-Schmiedel § 22,17 S. 213. 

^ Auf die Inschriften verweist zu diesem Ersätze des Pronomens durch 
das Adjektiv schon J. E. Imm. Walch, Ohservaiiones in Matthaeum ex graeeis 
mscriptionibus, Jena 1779, S. 69 ff. zu Matth. 25 m. Nach alledem also muß es 
fraglich erscheinen, ob Th. Zahn ein Recht hat, auf ISioe Joh. I41 (ev^iaxet 
. . . TOP adeX^ Tov Idiop) solches Gewicht zu legen (Einleitung n ^ 470 f.. 479 f.). 

«) Meyer XV« (1898). 

^) Deißmann, Neue Bibelstudien 91 f. 

^) C. Holsten, Das Evangelium des Paulus Teil I, Berlin 1880, 
S. 3290. cf. Meyer V» S. 806 Anm. 

Thieme. 3 
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zeigen auch die vorliegenden Inschriften. Der gewöhnliche Aus- 
druck für Teilnahme an einem Opfer, einer Festlichkeit, einer 
Ehrung ist juerSxsiv (fJi'Sxox'fi) ; gleichwertig steht daneben xoivcoveiv 
Magn. 33 23 (Gonnos), 44 19 (Korkyra), Ende des 3. Jahrh. vor Chr. 
Beide Verba sind Synonyma, nur daß, wie die Inschriften auch 
sonst zeigen, fietixeiv das Gebräuchlichere ist. 

xvQiog, 



Als Paulus an seine Korinther das Wort von den deoJ noXkol 
und xvQioi jtoXXoi schrieb, ein Wort, das wir um seiner Fremd- 
artigkeit willen gern auf Eechnung seiner metaphysischen Speku- 
lation setzen, ahnte er nicht, wie es für das junge Christentum 
gar bald eine schmerzlich-konkrete Bedeutung gewinnen würde. 
Als vornehmster und gefährlichster trat in die Reihe dieser xvqioi 
der Cäsar in Rom und forderte auch von den Anhängern des elg 
xvQiog die religiöse Verehrung, die diesem aus dem Orient stammen- 
den Titel zukam. Die Verweigerung derselben von • Seiten der 
Christen war einer der hauptsächlichsten Gründe des Konfliktes 
mit der Staatsgewalt. — Magn. 192 (Zeit des Antoninus) . . . rct- 
ßirj'&efvTa] vnb x&v xvgicov 'Avfrcoveljvov xal Kojuodov xa[i Aovxljov 

fidxEkXov, 



Bei der Seltenheit dieses Wortes sei sein Vorkommen Magn. 
17921 (2. Jahrh. nach Chr.) hier registriert.^) 

6 vojaog. 



Analogien zu Joh. 7 51 Rom. 3 19 und sonstigen Fällen, wo das 
Gesetz persönlich handelnd vorgestellt wird, bietet Magn. 92, ein 
Belobigungsdekret aus dem 2. Jahrhundert vor Chr. (Anfang), 
Tidvtcov avvTcXeo'&ivrcov co[v 6 vofxogjovvtdooei 92 an; bie genau so 
nur mit Veränderung des Verbs in äyoQevei, 

^) vgl. dazu W. Drexler in Roschers Mythologischem Lexikon 
Dl, 17551 

^) Ebenfalls orientalisch empfunden ist die Verehrung des Kaisers als 
JficFTPOTiyg. Magn. 1978 heißt Caracalla 6 yris nal S'akdTTTjg SeanoTTjg, 207? Julian 
navrhg avd'Qomwv h'&vovg äyad'os Seanorijg, — Im Neuen Testament gebrauchen 
es zur Bezeichnung Jesu nur die beiden lexikalisch und sprachlich ohnehin 
merkwürdigen Briefe des Judas und der 2. Petrus; Judas anscheinend schon 
in fester liturgischer Verbindung V. 4 tov fwvov SeaTvoTijv %aX xvQior rjfiwv *l7jaovv 
XQnfTov, Vgl. zum ganzen A. Deißmann, Der sakrale Begriffsschatz des 
griechischen Ostens und des. Urchristentums («Christliche Welt" 1900, 291 iff.). 

') W e t s t e i u II, 143; G. D. K y p k e , Ohaervatwnes sacrae, Breslau 1755, 
II, 219 (s. M e y e r ys (1896) zu 1. Cor. lOn). 
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oixog 6 IcQÖg, 

Man wird wohl immer dazu neigen, die nentestamentliche 
Redeweise von dem oJxog nvevfxaxixög und überhaupt von dem olxog 
Tov '&eov auf alttestamentliche Beeinflussung zurückzuführen, in 
anbetracht der großen Bedeutung, die das „Haus Gottes" im 
religiösen Leben Israels hatte. „Heilige Häuser", die religiösen 
Zwecken dienten, finden sich indeß auch im griechischen Altertum 
mehrfach. Magn. 943 (2. Jahrh. vor Chr., Anfang) lobt einen 
Neokoren Buphemos seiner liberalen Gesinnung wegen, die er be- 
zeigt hat [elg t]6[v oJxJov r[6v leqbv] xal elg rdv dflfiov, — N. 117 
(2. Jahrh. nach Chr., 1. Hälfte) enthält eine Aufzeichnung von 
Legaten, die dem heiligen Hause derer in Klidon (tcp IsQcp otxqt 
Twv h KXldcovi) von verstorbenen Mysten ausgesetzt worden sind. 
0. Kern bemerkt dazu, daß in solchen oixoi mystische Kulte an- 
scheinend oft ihre Stätte gehabt haben.^) 

dyjdl>viov. 



Zu den Belegen für dtpcoviov bei Deißmann, Bibelstudien 
145 f.. Neue Bibelstudien 93 f. tritt aus Magnesia hinzu 116 Z. 54, 
in der Bedeutung Lohn für das Bestellen von Ackerland (hadria- 
nische Zeit).^) 

OTlOvdlj, 

y^onovörj hat ebenso wie ojiovdaiog und onovöd^cov für das Ohr 
des Hellenen seit Sokrates' Zeiten einen besondern Klang und wurde 
namentlich von den Stoikern angewandt, um den Inbegriff des edeln 
sittlichen Eifers um eine gute Sache zu bezeichnen."*) Man darf 
hinzufügen: Ist diese gute Sache die ßeligion, dann steht onovdi/j 
eben in religiösem Sinne. So z. B. Magn. 53 ei, äjiödeiiiv noiovfievog 
trig Tiegl rä ixiyiöxa anovdrjg (Clazomenae, 3. Jahrh. vor Chr.) ; 85 12 
17 Tov [drj] jLLOv JiQÖg re rfrjjv '&€äv öaiörrjg re xal onovd'fi und ebenso 

Z. 16 (Tralles, 2. Jahrh. vor Chr.). 

Diese „religiöse" Bedeutung paßt gut an manchen Stellen der 
Paulusbriefe; „ Prof angräcität " und „biblischer Sprachgebrauch" 
zeigen hier wieder einmal ihre Zusammengehörigkeit. In Betracht 
kommen 2. Cor. 87; Rom. 12 11; Rom. 128; Hebr. 611 und vielleicht 
2. Cor. 7 11. 



^) Wendland und Kern, Beiträge S. 114. — Ein ohtoi le^os noch bei 
Dittenberger, Sylloge^ 571 s.» ans Chios. Die Götterbilder, die bisher in 
Privathäusern gestanden haben, sollen künftig im ,, heiligen Hause*' ihren Platz 
haben. — Ein olxog x&v d-e&v in einer sakralen Inschrift bei P a t o n and 
H i c k s , Inscrvptiona of Cos, Oxford 1S91, N. 84. 

') vgl. noch den Index zu Dittenbergers SyUoge^ sub dtpatviov, 
«) Heinrici zu 2. Cor. 87, in Meyer VI' (1900) S. 274. 

3* 
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ov^vyog. 

Scbeint als Eigenname ungemein selten zu sein bez. gar nicht 
vorzukommen;^) auch in den Indices der neuesten Papyruspubli- 
kationen sucht man den Eigennamen 2!vCvyog umsonst, und Bechtel 
notiert dieses Wort nur als komponiertes Appellativum.^) Als solches 
auch einige Male unter den magnetischen Graffiti: 321 'AkUag 
av^vyoi q>lXoi Aajmg \\ [ovCJvyoi.^) 328 ajv^vyoi Balßtog KdXkuiog. 
Dieser letztere wohl aus dem 1. Jahrh. nach Chr. 

Also auch hier dieselbe oder eine ähnliche Bedeutung wie 
Phil. 43. Damit ist jedoch nicht ausgeschlossen, daß nicht eines 
Tages irgendwo der Name des vertrauten Arbeitsgenossen des 
Apostels als Eigenname auftaucht;*) bei dem Reichtum und der 
Freiheit der griechischen Sprache bezüglich der Namenbildung er- 
scheint das als durchaus möglich.^) 

TOTlOg. 



avanXrjQovv tov tötzov tov idicÖTov 1. Cor. 14 16 interpretiert 
Grimm (und andere): die Stellung des Laien einnehmen.^) Das 
Nächstliegende ist es, rÖTiog hier lokal zu fassen.') Zur Bezeichnung 
des Aufenthaltsortes, Sitz-, Stand- oder Begräbnisplatzes findet es 
sich ja ungemein häufig im Griechischen, wofür auch die magnetischen 
Inschriften manches Beispiel liefern. Besonderer Beachtung wert 
erscheint das folgende. Zwischen einigen Säulen des Artemistempels 
auf den Marmorboden „gekratzt", liest man die Worte 6 tonog 
TQixXeivov legcbv avktjTQldcov xal axQoßatcbv (Nr. 237). Flötenspieler- 
innen und Akrobaten gehörten zum Kultpersonal der Artemis in 
Magnesia, ein Beweis des nichtgriechischen Ursprungs der Gxittin ; 
aber das eigentlich Interessante an dieser „Inschrift" ist, daß xönog 



>) vgl. Zahn, Einleitung * I § 30 Anm. 6 (S. 381 f.). 

') Fick-Bechtel, Die griechischen Personennamen *, Göttingen 1894 
S. 132. 

') Die Namen stehen untereinander; von der zweiten Columne ist nur 
das erste Wort erhalten. — Auch in 328 Kolumnenform. 

^) Man denke an Bildungen wie JSwcQyos, ^vveros, ^vvr^otpog, die auch zu 
Eigennamen geworden sind. 

*) R. Herzog, Koische Forschungen und Funde, Leipzig 1899, Nr. 133 
(S. 95f.) notiert av^vyog in der Bedeutung commilüo: vaeijaae tov av^vyov anid'avey 
d. h. die beiden Gladiatoren töteten sich gegenseitig. — In dieser Bedeutung av^vyos 
auch CIG 4175 (Pontus). 

^) Zu iStünT^s in kultischem Sinne scheint mit Sicherheit herangezogen 
werden zu können Magn. 99» . . . <peQ6fievov vno r&v [lj9uaTß[v (Stiftung eines 
Serapisheiligtumes, Anfang des 2. Jahrh. vor Chr.). Der Zusammenhang ist 
nicht deutlich. — Auch auf dem Stein von Rosette (Dittenberger, Orient, gr^ 
90 u, 196 vor Chr.) liest man von U^ste und äkloi idi&Ttu, 

') Clavis* S.436f. 
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hier wie auch 1. Cor. 14 le einen Raum innerhalb eines gottesdienst- 
lichen Bezirkes bezeichnet.^) 

viog, vlög rov '&€0V. 



Als Anmerkung nur zu den Ausführungen Deißmanns über 
die Verwendung von viog bez. rexvov in der Prof angräcität ^) sei hier 
der Befund von Magnesia registriert, viog '&eov = divi ßms liest 
man öfters in den Kaiserinschriften ; einmal sogar viog rov fieyUnov 
^ecüv. (Der fieyiorog '&€cbv ist Claudius, und sein „Sohn" Nero.) 

In der Titulatur zweier um die Heimat verdienter Magneten 
stehen die Wendungen viog Ttjg jioXsog 156 12 (4. Jahrzehnt nach Chr.) 
und viog tfjg naiQidog 167 5 (Vespasian). 

vTirjQetrjg. 



Auf dem Markte zu Magnesia stehen auf einem Pfeiler die 

Worte ronog vjirjgeTCüv olxodojuojv ini üoiXUojvog xtX, (Nr. 239, Zeit 

Hadrians ?) d. h. Platz, Aufenthaltsort der Baugehilfen zur Zeit des 
Pollion usw. vnrjQezat erscheinen auf den Inschriften häufig, be- 
sonders in Beamten- und Vereinslisten, deren eine ziemliche Zahl 
erhalten sind, entsprechend der großen Verbreitung des Vereins- 
lebens in hellenistischer Zeit; für Luc. 4 20 interessant ist dabei, 
daß vjirjQSTfjg öfters als Kultbeamtentitel vorkommt, neben didxovog 
und fxäyeiQog, 

Anhang: Zum Wortschatz der Pastoralbriefe. 

Die Pastoralbriefe nehmen nach verschiedenen Richtungen hin 
innerhalb des urchristlichen Schrifttums eine Sonderstellung ein; des- 
halb scheint es berechtigt, sie auch an dieser Stelle besonders zu 
betrachten. Nicht wegen der Einfachheit bez. Monotonie im Stil, 
die den Leser, der von den echten Paulusbriefen herkommt, geradezu 
frappiert; hier kommt in Betracht der in lexikalischer Beziehung 
so bemerkenswerte, große Reichtum an selbständigen Wortbildungen, 
und vor allem sind sie sprachgeschichtlich wichtig durch das „grie- 
chische" Kolorit der Ausdrucksweise : stärker als irgend eine andere 
Schrift des Neuen Testaments berühren sie sich mit dem Sprach- 
schatz und der BegrifEswelt ihrer griechisch-heidnischen Umgebung.^) 
Außer den im folgenden behandelten Wörtern sei z. B. erinnert an 



^} Heinrici in Meyer V« (1896) S. 422. 
«) Deißmann, Bibelstudien S. 161—167. 

^ s. Cremer* S. 164 unter <pdavd'Qamia, S. 981 unter oarni^, u. a. a. 0.; 
dazu H. J. Holtzmann, Die Pastoralbriefe, Leipzig 1880, S. 84ff. 
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xaXög, o(6q)Q(ov, evxQtjorog, evoeßrig}) — Inwiefern dabei speziell klein- 
asiatische Spracherscheinungen zur Geltung kommen, bedarf noch 
der genaueren Untersuchung. 

eni(pdveixi. 



Die „Epiphanie" der Artemis Leukophryene ^) zu Magnesia 
(221/20 vor Chr.) und die zur Erinnerung daran durch Orakelspruch 
eingeführte Festfeier ist in dem vorliegenden Band der Gegenstand 
des Inschriftenkomplexes 16 — 87. Dem heutigen Leser wird es 
schwer, sich ein Bild von dieser „Gotteserscheinung" zu machen; 
den Leuten von damals waren solche Ereignisse anscheinend wohl 
bekannt, denn in den Antwortschreiben auf die Einladung zu diesem 
Feste kehrt die Epiphanie immer wieder, 25 Mal ungefähr, ohne 
daß ein Wort der Erklärung hinzugefügt wäre. Diese Urkunden 
entstammen den verschiedensten Gegenden hellenischen Sprach- 
gebietes: Daß auf jene Epiphanie stets so anstandslos Bezug 
genommen wird, verrät eine auffallende Gleichheit des Sprachge- 
brauches — und der Anschauungen in der gesamten hellenischen 
Welt«) 

In den pergamenischen Inschriften liest man 247 114 (Ende der 
Königszeit) von einer Epiphanie des Zeus Tropaios, dadurch er, 
vielleicht in einer Schlacht, einst sich hilfreich erwies ; Perg. 248 62 
spricht gleich von mehreren solchen Erscheinungen des Zeus Sa- 
bazios: diä rag i^ avxov yevofxevag hzupaveLag, Damit berührt sich 
eng eine Inschrift -aus Ephesus, wo die haqyeig ijutpäveuxi der dor- 
tigen Artemis gerühmt werden.*) 

Das Wort tcKpäveia begegnet nun auch in den Schriften des 
Neuen Testaments und gibt hier zu allerlei Fragen Anlaß. Nicht 
insofern es die „Wiederkunft" Christi bedeutet und synonym mit 
nagovola ist, sondern als Bezeichnung des irdischen Lebens Jesu: 



^) Man vergleiche irgendeine Inschriftensammlung aus der Zeit oder auch 
nur die magnetischen Inschriften. 

') Leukophryene : „von der Ortschaft Jisv9t6<pqvs^ deren alte Naturgöttin 
in diesem Beinamen der Artemis fortlebt.*' (Kern, Magnetische Studien, 
Hermes 1901 S. 508). 

8) GGA 1900 (II), 567. 

^) Aus dem 2. Jahrh. nach Chr. ; GIG 2954 A4 = Dittenberger, 
SyUoge* 656 s&. — Act. Ap. 19» to Bumech (seil. ayaXfia) gehört ebenfalls zum 
Kapitel der antiken Epiphanien. Zu diesen himmelentstammten Götterbildern 
des Altertums vgl. E. von Dobschütz, Christusbilder, Leipzig 1899 S. 1—25 
(Texte und Untersuchungen N. F. 3). — Nr. 215 der magnetischen Inschriften 
st eine solche Epiphanie ebenfalls für Magnesia bezeugt : Im Stamm einer vom 
Sturm gebrochenen Platane fand sich ein Bild {äfpslBqvfia) des Orakelgottes 
Apollo, vgl. Wendland und Kern, Beiträge S. 79 ff. 
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2. Tim. 1 10 xarä . . . x^Q^'^ • • • (paveQco'&eiaav vvv diä xfjg biixpaveiag 
rov ocorfJQog rifiibv Xqiotov 'Ir]oov\ dazu das Verbum Tit. 2 ii : i7i€q?dvtj 
yä^ fj x^Q^^ "^^^ '^eov ocori^Qiog und 34: ore de biecpdvri ^ XQV^^^^ 
xal fj (fiXav&Qoynla rov ocoTi]Qog fjficbv '&eov}) Woher kommt dieser 
eigenartige Gebrauch, der über den in jenen Inschriften übKchen 
bedeutsam hinausliegt? Eine Erklärung, die vieles für sich hat, 
ist die Herleitung aus der Sprache des orientalisch-hellenistischen 
Herrscherkultes, in welcher seit dem dritten Jahrhundert, zuerst an- 
scheinend in Kappadokien, der Herrschertitel ijiiq)avi^g auftaucht.^) 
In der Person des Herrschers ist die Gottheit sichtbar geworden, 
erschienen; der Fürst ist eine Inkarnation des Göttlichen.*) Dieser 
Gedanke des Gottkönigtums ist dann mit dem ganzen übrigen Apparat 
des Herrscherkultes übers Meer gewandert, um in der römischen 
Cäsarenverehrung seine Fortsetzung zu finden. Spuren davon auch 
in unsem Inschriften: Magn. 256 14 las man hinter dem Namen des 
Geta €7tiq>av. KaToag,^) und 157 c 6 hat Claudius das Prädikat i[jupaveo' 
tatog l'&eog]. 

Das neutestamentliche lmq)dveia (und em(palveo'&ai) von hier aus 
zu erklären, liegt um so näher, als die PastoralbrieiEe auch sonst 
mit der Sprache des Herrscherkultes sich berühren. 

Es ist merkwürdig, daß gerade drei griechische Städte Klein- 
asiens (eben Magnesia, Ephesus, Pergamon) von solchen Epiphanien 
zu reden wissen, ^) dais eine Inschrift von der Insel Kos den Passus 
aufweist ijviavrov nQdnov tag [rat] ov Kalaagog InKpaveiag ,^) und daß 
die ganze Anschauung überhaupt von dem in der Person des Fürsten 
erschienenen Gott wie oben bemerkt dem Boden Kleinasiens zu 
entstammen scheint. Ob vielleicht tni(pdveva in gewisser Hinsicht 



^) eitupavBUL kommt auch außerhalb der Pastoralbriefe vor; 2. Thess. 2«: 
rfi ifKMpavelti. rfjg na^ovaias avrov. Doch liegt an dieser Stelle der Nachdruck 
auf dem zweiten Wort, auf na^ovalaf zu welchem inupdveia nur als Verstärkung 
des Begriffes hinzutritt; der eigentümliche Gebrauch in 2. Tim. lio und sonst 
wird hier nicht erreicht. 

*) Kornemann in den „Beiträgen zur alten Geschichte" I S. 83. 

') Auf Inschriften ist snupav^s häufiges Prädikat der Gottheit. 

^) Man las es : Name und Titel ist später von dem Stein getilgt worden. 

^) Von glückbringenden inupdvetai fieyaXojv Saifiovwv redet auch Antiochus I. 
von Commagene in der großen Inschrift Dittenberger, Orient gr. 383 Z. 85 
(1. Jahrh. vor Chr). 

•) Paton and Hicks, Insct-iptiom of Cos 391. — Auf Kos hat jüngst 
R. Herzog eine Inschrift gefunden, die wiederum von einer Artemisepiphanie, 
diesmal der Artemis ^laxwd'oT^otpos in Knidos (ca. 200 vor Chr.) berichtet. Die 
Inschrift stellt die Antwort der Koer auf die Einladung zum Artemisfeste nach 
Knidos dar (Jahrbuch des archäolog. Instituts XX (1905), Beiblatt S. 11). — 
Epiphanien der Vesta bei Dionys von Halikamaß notiert K y p k e II S. 343 zu 
2. Thess. 2 s. 
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eine Spezialität Kleinasiens genannt werden darf ? Dazn würde 
gut stimmen, wenn, wie es von vielen Seiten mit Bestimmtheit be- 
hauptet wird, die Heimat der Pastoralbriefe ebenfalls in diesem 
Teile der antiken Welt zu suchen wäre. 

legög. 



IsQog in „christlichem" Sinne im Neuen Testament nur 2. Tim. 
3 15 oTi äjid ßQscpovg leQa ygä/i/btata oidag,^) während es in der 
religiösen Sprache der Griechen sonst ungemein häufig ist. Nament- 
lich den Gesetzen als den Grundlagen des Staatslebens eignet das 
Prädikat der Heiligkeit.^) Durch vojuoi iegol xal ägal usw. ist der 
dem Zeus geweihte Bezirk gegen Verletzung geschätzt Magn. 105 53. 
„Heilige Gesetze" ebenso 4435 in Korkyra, auch Perg. 2483.60 z. B.^) 

xöojMog. 

Ein beliebtes Prädikat in den magnetischen Inschriften und 
überhaupt in der Profangräcität. Im Neuen Testament findet es sich 
nur in den Pastoralbriefen, charakteristisch für diese Schriften, die 
ihre Beziehung zur allgemeinen Durchschnittssittlichkeit der ersten 
nachchristlichen Jahrhunderte auch im Gebrauche dieses Wortes 
zeigen. — Zu 1. Tim. 32 enioxonov . . . oaxpQova, xoofjuov kiL 
stimmt eine Wendung der Ehreninschrift Magn. 1626 ^oavia 
aco(pQ6vcog xal xoojui(og\ diese formelhafte Verbindung wird sich 
gewiß noch sonst belegen lassen. 

jLLcyag, 



Im Neuen Testament einzigartig ist Tit. 2 13 die Bezeichnung 
Gottes als des „Großen" : ijiKpdveia rfjg do^fjg xov fieydXov 'd'cov xal 
o(orfjQog^ während /^leyag im Griechischen sonst als Prädikat heid- 
nischer Gottheiten wie im Herrscherkult gleich gewöhnlich ist*) 
So heißt z. B. Magn. 157b 4 der Kaiser Claudius jueyiorog '^ecov, 
und 201 2 Julian '^eiorarog xal fAsyiarog xal (piXavd^Qcon&tarog ; rd 
fdyicna sind die höchsten Dinge, die Götter, die Religion, und wo 
wir sagen würden: „Der Eifer um Gott", liest man hier fj negl rä 
fxeyioxa onovörj (Magn. 53 6i). Spuren davon auch im Neuen Testament 

^) 1. Kor. 9 13 Ta te^d und ro Uqov vom heidDischen Kultus! 

') Cremer* 38 ff. 493 ;v. Zezschwitz, Profangräcität und biblischer 
Sprachgeist, Leipzig 1859, S. 14 f. 

') Wo Paulus das „heilige*' Gesetz erwähnt, gebraucht er ayiog Rom.7it: 
ie^ y^dfifiaxa sind 0104699« (==Dittenberger, Orient gr. 666) die Hiero- 
glyphen (Ägypten, Zeit des Nero). Ein kaiserlicher Brief aus dem Jahre 204 
hat die Überschrift U^d ygafifiaxa (Dittenberger, Syüoge* 415 — 'd'sta 
y^dfifiaza 418»). 

*) ZntW V (1904) S. 349 Anm. 2 (P. Wendland, ^anv^)- 
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sind Act. Ap. 19 die große Göttin Diana; Apoc. 16 ff. die große 
Babel und Act. Ap. 8 lo Simon Magns, der als die ivvafug tov '^ecv 
fj xaXovjuiivfj jLieydXfj gerühmt wird. 

Es hat wohl einen tieferen Grund, daß die neutestamentlichen 
Frommen von der „Größe" ihres Gottes schweigen, während die 
heidnische Religiosität so freigebig mit dem Worte f^eyag umgeht. 
Nicht bloß, weil dem Monotheismus die „Größe" Gottes etwas 
Selbstverständliches ist. Sie hatten eben mehr von ihrem Gott 
auszusagen als dieses rein äußere Prädikat: ndjeg fifubv 6 h roig 

cögavolg. 

vojbuxog. 



In dem Personenkreis der Pastoralbriefe erscheint Tit. 3 13 ein 
vojLuxdg Zrjväg. Ob er ein jüdischer Gesetzlehrer war oder ein 
griechischer iurisconstdttis, ist streitig ; man kann nur Vermutungen 
aufstellen etwa auf Grund des rein griechischen Namens, der an 
einen jüdischen Eabbi zunächst nicht denken läßt — In der Be- 
deutung Bechtsgelehrter steht vojLuxög in den Papyri öfter, einige 
Male auf Inschriften aus Lydien, Phrygien und Karlen. Dazu aus 
Magnesia ein Zc&ßiog AiooxovQtdov vo/uuxög (Nr. 191, Zeit der An- 
tonine), wozu der Herausgeber ein weiteres Beispiel (aus Smyma?) 
anmerkungsweise hinzufügt.^) — Darf man irgend einen Schluß 
daraus ziehen, daß außer in ägyptischen Papyri dies Wort bisher 
nur auf Inschriften aus Kleinasien angetroffen worden ist? 

ocorrJQ. 



Zusammenhangslos liest man Magn. 64 w die Worte rcöv xoivcav 
ocoTTJ [gcov] , Bei diesen „rettenden Gottheiten" denkt der Heraus- 
geber etwa an einen vergötterten Seleuciden-König, in deren Familie 
ja manche Glieder öcoti^q als direkten Beinamen führen. Eine andere 
Erklärung befürwortet P. Wen dl and ^): xoivol oan^geg sind die 
Römer, denen dieser Ehrentitel auch sonst auf Inschriften des 
griechischen Ostens beigelegt wird. Wie man sich auch entscheiden 
mag, jedenfalls liegt hier ein weiteres Zeugnis für die Verbreitung 
des aa>^T^-Titels vor, der der Verkündigung von dem „Heiland" 
Jesus in so mächtiger Weise vorgearbeitet hat. Dieses Wort ist, 
um an einen Ausspruch Harnacks*) zu erinnern, einer der 

*) MovaeTov xal ßißlioS^Tj rrjs iv 2fivqvri fvayyeXiatn^i axoXijs V 1884/86 S. 25 
Nr. 243. 

2) ZntW V (1904), S. 335-353. 

«) Reden und Aufsätze, Gießen 1904, I S. 299—311. Es sind hier ver- 
einigt zwei frühere Aufsätze : Der Heiland — Als die Zeit erfüllet war. — Gegen 
eine direkte Beeinflussung des christlichen Sprachgebrauches bei aoiri)^ wendet 
Sich energisch W. W a g n e r in ZntW 1906 (VI) S. 205 ff. : Über am^ew und 
seine Derivata im Neuen Testament 
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stärksten Beweise dafür, in welcher Weise die Gefäße bereit standen, 
nm die nene Religion mit ihrer Heilandsbotschaft anfzunehmen. 

q>iXav&Q(onla ((pddv&QCOJtog), 

Magn. 201 wird Kaiser Julian bezeichnet als '&ei6rtaxog xal 
fiiyiaxog xal (pdav&Qcoji&tatog ßaadevg; 18i7 spricht Antiochus lH. 
von Syrien von seiner (pilav&QconoTdxrj didXrjy)ig, seiner gütigen Ge- 
sinnung gegen die Bürgerschaft von Magnesia.^) Zwischen beiden 
Inschriften liegen sechs Jahrhunderte, der Sprachgebrauch bezüg- 
lich (pddv&Qconog ist der gleiche. Den seleucidischen König wie 
den römischen Imperator schmückt dieselbe Tugend der cpdav&Qcojila 
(dementia).^) 

Von hier aus ist Tit 34 zu erklären (Luther: Es erschien die 
Freundlichkeit und „Leutseligkeit" Gottes). Wir haben hier im 
Neuen Testament einen Terminus, herübergenommen aus der Be- 
griffswelt des antiken Herrscherkults — eben q)dav&Qco7iia — , der 
wie manches andre Wort noch {ocottjq, ijii<pdv€ia, x^Q^f äqr&aQola 
usw.) seine Fortdauer rettete, indem er das alte Kleid abwarf und 
in das Gewand der christlichen Religiosität schlüpfte. 



^) Ebenso der Sohn des Antiochus 19 ia, fast wörtlich übereinstimmend. 
2) ZntW V (1904) S. 345 Anm. 2, und überhaupt den ganzen Artikel. 



IT. Onomatologisches. 



Onomatologische ZusammensteUungen haben nicht den Zweck, 
das mehr oder minder häufige Vorkommen „biblischer" Namen 
außerhalb des Bezirkes der heiligen Schriften zu konstatieren, ob- 
wohl auch das ein gewisses Interesse hat ; sie haben direkten Wert 
für die Exegese, so z. B. in der Frage, ob Rom. 16 wegen des an- 
geblichen Lokalkolorits der dort genannten Namen an die Adresse 
der römischen Christenheit gerichtet sein muß. Wenn es gelingt, 
auf Schriftdenkmälern des vorderen Kleinasiens jene „charakteristi- 
schen" Namen nicht minder häufig nachzuweisen, wird die Mög- 
lichkeit der ephesischen Adresse von Rom. 16 alles Ernstes weiter 
diskutiert werden müssen. 

Die folgende Zusammenstellung nimmt auch auf Pergamon und 
das phrygische Hierapolis Rücksicht: Das Bild, das die Statistik 
von den Verhältnissen in Magnesia gibt, gewinnt durch gelegent- 
liche Seitenblicke auf die sprachlichen Zustände im Nachbargebiet. 
Manches kann als Spiel des Zufalls gelten, solange nur eine 
Stadt in Frage kommt; es verliert diesen Charakter, sobald die- 
selbe Erscheinung auch dort beobachtet wird, wo die gleichen 
geographischen und geschichtlichen Bedingungen vorhanden waren. 

'ÄTKpla (Philem. 2, Colossae). „Ein phrygischer Name, mit 
welchem Appius, Appia nichts zu schaffen hat." So Zahn^), und 
Karl Buresch:^) „Der Name CAcplag) gehört einer großen in 
W(est)-Kleinasien und besonders N(ord)-Lydien sehr verbreiteten 
Namenfamilie an, deren Mitglieder mit nuiy ncp, qxp, <p geschrieben 
erscheinen." — Aus Magnesia selbst ist der Name nicht zu be- 
legen; es findet sich nur ^AjKpwLvog und ^Antpiog bez. ''A7iq)iov 
122 bi. 10. 16, dagegen Perg. 513 ^lovXla ^ÄJicpla Aixtawrj, — Perg. 500 
ÄTKpiov, 601 "Acpqjiov, — Hierap. 200 'Atkpsiv, 



1) Einleitung I« 325. 

^) Aus Lydien. Epigraphisch-geographische Reisefrüchte, herausg. von 
Otto Ribbeck, Leipzig 1898, S. 44. vgl. Nachmanson S.78; Blaß, 
Gr. S. 25. 
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^AQTeiLLäg{Q.us''AQTe/Md(OQog)zuTitSi2. — Magn. 122di3(Diocletiaii). 

Arjjuäg erscheint in der Form Aa/uäg Magn. 321; 287 im 
Genitiv Fatov ^ov<pet.xiov Aafiä}) 

EvTvxog, Öfter liest man den Genitiv Emvxov, der jedoch 
zu dem Nominativ Evtvxrjg gehören kann. Diese Form auf einer 
magnetischen Münze des 3. Jahrhunderts: M. Avg, Emvxrjg TvxMÖg, 
ebenso in Pergamon. Dagegen Hierapolis fünfmal Evxvxovg, einmal 
Evx'üxov* 

Zrjväg. Magn. 323. 

KÖLQjiog. M. AvQ, KdQTtog, Münze aus Magnesia (230 nach Chr.); 
Hierap. 129 M, 0, Kägnog. 

NdQxiooog,^) Magn. 122 di4. — Hierap. 80 xonog . . . Naq- 
xiooov, Zahn selbst gibt zu (1^297), daß der Name außerhalb 
Koms nicht selten ist; dann aber beweisen die Rom. 16ii genannten 
„Leute des Narzissus" nichts für die römische Heimat des Narzissus, 
und es steht also frei, ihn und seinen Hausstand ebensogut außer- 
halb der Reichshauptstadt zu suchen. 

^OvYjoifiog, xojiog (== Verkaufsstand) ^Ov[7j]oiixov Magn. 242; 
7} aoQog (= Grab) 'OvrjoljbLov xov navoijbLaxov 300. Ein Name be- 
sonders für Sklaven gebräuchlich,') doch erscheint auf einer Münze 
aus Caracallas Zeit ein ygafifiarehg M, ^Ovifjoifiog, — 'Ovrjaljuov 
Hierap. 126 a, und 174 Mdgxov AvqtjXIov Ovrjoijuov üeXaylov; femer 
auf zwei Namenlisten aus Pergamon : Perg. 568 ; CIG 3554. 

Ilavkog. Magn. 122 a? d? f 7 g4 (Zeit des Diocletian), fast 
jedesmal mit der Hinzufügung (pdooeßaarog ; auch auf einer Münze 
yQafxfjiaxevg A. Ovhiiog IlavXog, 3. Jahrh. nach Chr. — Ein Mitglied 
der Sängergesellschaft der Hymnoden des '^eög Zeßaarög xal ^«d 
'PcojbLTj in Pergamon zur Zeit des Augustus trägt den Namen 
14. KaoTQixiog Ilavkog (Perg. 374 Aie). 

Slficov, Ein Zificov wird Magn. 87 genannt als Vater eines 
pergamenischen Strategen; als Name eines Beamten auf einer 
Münze der vorkaiserlichen Zeit.*) 



^) Jafidg heißt auch der Bischof von Magnesia in dem Briefe de^ Ignatius 
an die Gemeinde dieser Stadt. Sonst nennt er noch die Presbyter Bdaaog und 
*A7soXkd)vtoe und einen Diakon Züjtiojv, Letzterer Name ist selten; ein Bda{o)oe 
JSvTvxov Magn. 122 gs, ein ygafifiarevs dieses Namens auf einer Münze ca. 235 
nach Chr. — In Pergamon sind unter Hadriau mehrere Bdaaog genannt. 

*) Kern schreibt Na^iuaaog, Tvxixoe, vgl. zu der Frage der Akzentuation 
Winer-Schmiedel § 6,4c (S. 70) und R. H. Adalb. Lipsius, Gramma- 
tische Untersuchungen über die bibl. Gräcität ed. R. A. Lipsius, Über die 
Lesezeichen, Leipzig 1863, S. 30. 

8) Zahn, Einleitung I«325. 

*) ^Ififav ist ein gut griechischer Name (Deißmann, Bibelstudien 184 
Anm. 1, unter Verweis auf Pick-Bechtel S. 251). 
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Hxdxvg, Magn. 11925 Vater eines Kultbeamten.^) 

m^vyog, s. oben S. 32. 

Scoo'^evYjg, Magn. 1186 (2. Jahrh. nach Chr.). 

TQotpijuog. Magn. 122b5; 300; 311. — Hierap. 86; 337 M. 
ÄVQ, TqoipifjLog, 

TQV(pcboa. Magn. 160; 303; 304. — Hierap. 55 be; 177a. 
Bekannt als Namen bei der klaudischen Hofdienerschaft (Zahn I* 
297).*) — Die maskuline Form TQV(pcov sehr häufiges Nomen. 

Tvgavvog, Freigelassener des Claudius, Arzt — Magn. 113; 
122 e 10. 11 als Name eines Asiarchen; Z. 1. 3. 12 ohne diesen Titel. 

Tix^^og, Inschriftlich und auf Münzen; im ganzen neunmal 
aus Magnesia. — Hierap. 122. — Tychikus und Trophimus heißen die 
beiden „Abgeordneten" der Provinz Asia, die den Apostel Paulus 
auf seiner letzten Jerusalemreise begleiten (Act Ap. 2O4). 

^iXrjfjLOiv, Magn. 1178 Titel eines Sakralbeamten, des ämiag 
des Dionysos. — Perg. 341 auf einem Weihgeschenk. 

0olßrj. Magn. 122 au (Zeit Diocletians). 



^) Gehört zu den Namen, die in der kaiserlichen Hofdienerschaft des 
ersten Jahrhunderts mehr oder weniger häufig sind (Zahn, Einleitung I* 277). 

^ Neben Tryphosa nennt Paulus Rom. 16 it die Tryphaina. Aber auch 
hier ist man nicht gezwungen, sofort an Rom zu denken. Der Name findet 
sich CIG 2714 aus Mylasa in Karien als Nomen einer Gymnasiarchin; femer 
Oxyr. Pap. 320 (59 nach Chr.) und B.U. 8901» (Zeit des Antoninus). — Bei 
dieser Grelegenheit sei mit diaran erinnert daß auch ^tloloyag nicht not- 
wendigerweise nach Rom gehört; man liest ihn IGr XII3 339 1«, 671 at, 1527 — 
sämtlich von der Insel Thera. 
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Abkürzungen. 



Blass, Gr. S. 7. 

B.ü. = Berliner AegyptischeürkuDden. 
1895 ff. 

CIG = Corpus InscnpHonum Gfraer- 
canwi. 

Clavia S. 8. 

Cremer S. 14. 

D ei ß mann, Bibelstudien — Neue 
Bibelstudien S. 5. 

Dittenberger, Sylloge n, Orient, gr. 
S. 14. 

Fränkel, Inschriften von Pergamon 
S. 7. 

GGA= Göttingische Gelehrte Anzeigen. 

Hierap. = Inschriften von Hierapolis 
= Altertümer von H.IV. S. 16. 

IGr = Inscriptionea Oraecae (Neubear- 
beitung des CIG — seit 1873). 

Magn. S. 5. 

Meyer = Kritisch-exegetischer Kom- 
mentar über das N. T., begründet 
von H. A. W. Meyer. 

Nachmanson S. 6. 



Oxjnr. Pap. = Oxyrhi/nchu8 Fapyri edd. 
Grenfell und Hunt 1898—1904. 

Perg. s. Fränkel. 

P.-R. = Real-Encyklopädie für pro- 
testantische Theologie und Kirche. 
3. Aufl. 1896ff, 

Thesaurus = H. Stephanus, The- 
saurus graecae linguae. 3. Aufl. 
edd. Hase etc. Paris 1831—1865. 

Wendland und Kern, Beiträge 
S.26. 

Wetstein = J. J. Wetstein, JVb- 
vum Testamentum graecwmf Amster- 
dam 1751. 1752. 

Wilcken, Ostraka S. 2. 

Winer-Schmiedel = G.B.Winers 
Grammatik des neutestl. Sprach- 
idioms in 8. Aufl. bearbeitet seit 
1894 von Paul Wilh. Schmiedel. 

Zahn, Einleitung S. 20. 

ZntW = Zeitschrift für die neutestl. 
Wissenschaft. 
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